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Bra g, 
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Par 140 


(Gedruckt bei C. W. Medau in Le . 
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Porwort zur zweiten Auflage, 


Als mir vor ungefähr fünf Jahren die Verlags- 
handlung dieſes Büchleins das ſchmeichelhafte 
Vertrauen ſchenkte, ein gedrängtes Gemälde 
meiner Vaterſtadt von mir zu verlangen, welches 
eines Theils dem Reiſenden als freundlicher 
Führer dienen möge, während es zugleich die 
Eingebornen an die Merkwürdigkeiten der Hei— 
math erinnerte, war ich nicht eitel genug, mir 
mit der Hoffnung zu ſchmeicheln, daß mir ſobald 
das Vergnügen zu Theil werden ſollte, dasſelbe 
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zum zweiten Male in die Leſewelt einzubegleiten. 
Die lebhafte Theilnahme, welche ſchon jetzt eine 
zweite Auflage nöthig macht, darf ich doch als 
ein ſicheres Zeichen betrachten, daß mein Verſuch, 
ſo mangelhaft er auch geweſen ſeyn mag, ſich 
gleichwohl des Beifalls der Freunde topographi— 
ſcher Literatur zu erfreuen hatte, und ein ſolcher 
Erfolg mußte mich nur zu verdoppeltem Eifer 
ermuntern, um mich dieſer Nachſicht und Freunde 
lichkeit würdig zu bezeigen, alle etwa darin ent⸗ 
haltenen Mängel und Irrthümer zu verbeſſern, 
und die Veränderungen, die ſich in Prag ſeit 
jener Zeit ereignet, ſorgfältig nachzutragen und 
beizufügen. Beſonders lohnreich war die letztere 
Mühe, da mein Forſchen mir die Ueberzeugung 
gewährte, daß Prag in dieſem Zeitraum eine ſo 
große Anzahl von Verbeſſerungen erhielt, als 
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wohl in gleicher Zahl von Jahren nur wenigen 
Städten — zumal, wenn ſie nicht Reſidenzen 
ſind — zu Theil geworden iſt. Die Maſſe der— 
ſelben iſt ſo bedeutend, daß trotz der ſtrengſten 
Wortkargheit, die ich auch auf das ſchon Vor— 
handene ausdehnte, und eines größeren Formats, 
der Umfang des Büchleins ſich gleichwohl bedeu— 
tend erweitert hat. Eine aufmerkſame Ber: 
gleichung der erſten mit dieſer zweiten Auflage 
dürfte dem Statiſtiker gewiß nicht unintereſſant 
ſeyn, und den Sohn Böhmens mit ſtolzer Freude 
die Fortſchritte der Hauptſtadt ſeines Vaterlandes 
gewahr werden laſſen. Auch die Verlagshand— 
lung, hier, wie immer bemüht, den Werken, 
welche ſie in das Reich der Literatur ausſendet, 
die zweckmäßigſte äußere Geſtaltung zu geben, 
hat nicht allein durch größere typographiſche Ele— 
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ganz, ſondern zugleich durch eine genaue Re— 
viſion des Grundriſſes und durch Veranſtaltung 
von zweierlei Ausgaben mittelſt Bei⸗ 
gabe einer der intereſſanteſten Anſichten (des 
Hradſchins, der Kleinſeite und des 
Laurenzberges, vom Altſtädter Brücken⸗ 
thurme aufgenommen), als Titelkupfer, für 
die Vervollkommnung des Werkchens geſorgt. 
Prag, den 15. April 1830. 


TA. A. Gerle. 
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Erklärung des Titelkupfers. 


Wir glauben die Einleitung hierzu nicht beſſer be⸗ 
ginnen zu können, als mit jenen, die hiſtoriſche und 
pittoreske Eigenthümlichkeit Prags ſo charakteriſtiſch 
auffaſſenden Worten des Proſpectus zur „Maleri— 
ſchen Darſtellung von Prag‘ )). 

„Von jeher fanden Anſichten berühmter Städte 
die allgemeinſte Theilnahme; denn wenn der Einhei— 
miſche den ihm theuer gewordenen Wohnort gern durch 
die Kunſt verherrlicht und gleichſam im Porträt zu 
ſeinem unmittelbaren Eigenthume werden ſieht, ſo 
wird es dagegen dem Fremden zum Bedürfniſſe, ver— 
lebte Tage des reinſten Genuſſes ſich nach Willkür in 
friſcher Erinnerung ſtets wieder vergegenwärtigen zu 


*) Maleriſche Darſtellung von Prag, in 
ſieben nach der Natur aufgenommenen, 
fein colorirten Blättern im größten 
Royal⸗ Formate, mit erklärendem Texte. (Prag, 
1830, in A. Borroſch's Buchhandlung.) Von die- 
ſem ausgezeichneten Kunſtwerke, das noch im Laufe 
dieſes Jahres vollendet wird, ſind bereits zwei Lie— 
ferungen erſchienen und mit der ehrenvollſten Anerken- 
nung allgemein aufgenommen worden. Seines ſchönen 
Gegenſtandes ſo würdig ausgeführt, daß es wahrhaft zu 
deſſen Verherrlichung dient, ſteht es zugleich als einzig 
in ſeiner Art da, indem es von jeder Hauptſtadt wohl 
viele einzelne Anſichten, aber kein umfaſſendes Werk 
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können. Ein oft noch höheres Intereſſe aber haben 
pittoreske Anſichten von einer berühmten Stadt ſelbſt 
für Jenen, dem es bloß vergönnt war, ſich mit ſei⸗ 
nen Wünſchen dahin zu verſetzen, und der nun die 
Darſtellung der Wirklichkeit mit den nicht ſelten davon 
noch übertroffenen Bildern, die ihm die Phantaſie ents 
warf, zu vergleichen vermag.“ 

„In jeder dieſer Beziehungen aber darf das maje⸗ 
ſtätiſche Prag mit den merkwürdigſten Städten wett⸗ 
eifern. Es hat eben ſo vollgültige Anſprüche auf die 
wohl begründete Vorliebe der Einheimiſchen, wie auf 
die genußvolle Erinnerung jener Fremden, die als Gäſte 
einſt in ſeinen Mauern weilten, und auf die Phantaſie 
Derer, die es nur aus den enthuſiaſtiſchen Reiſe-Notizen 
der gefeiertſten Schriftſteller oder aus den Dichtungen 
eines Muſäus, Brentano, einer Wolt mann 
und ſo vieler Anderer kennen, welche ſich gern in die 
böhmiſche Sagenwelt verſenkten, aus der die Namen 


gibt, welches gleich dieſem — mit fo ſtrenger Wahl 
auf das Weſentliche ſich beſchränkend — dennoch ſeinen 
großartigen Stoff erſchöpft — und nur jene noch unbes 
achtet gebliebenen Standpunkte benützt, welche zugleich 
die Möglichkeit gewähren, den Reichthum an architec⸗ 
toniſchen Maſſen zu einem künſtleriſchen, land⸗ 
ſchaftlichen Bilde zu verſchmelzen, — kein Werk, 
welches, wie dieſes, bei einem fo großen, allen Kunſtanfor⸗ 
derungen genügenden Formate, weder durch Aqua tinta, 
noch andere Erleichterungsmittel, den Eindruck ſchwächt, 
den ein ſo zartes Colorit um ſo gewiſſer hervorbringen 
muß, da es zugleich durch Treue und Leben jedem ein⸗ 
zelnen Blatte den Werth einer Handzeichnung verleiht. 
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Krok, Libuſſa, Pizemyfſl heraufdaͤmmern; — 
nicht minder wird Prag Jene mächtig angeregt haben, 
die es in ihrer Erinnerung mit dem höhern Intereſſe 
des Geſchichtsfreundes als jene Stadt bewahren, wo 
die erſte Hochſchule von Deutſchland blühte, wo Kunſt 
und Wiſſenſchaft ſchon früh ein goldenes Zeitalter 
feierten, und wo ſich in den folgenden Jahrhunderten 
ewig denkwürdige Begebenheiten in raſcher Folge er— 
eigneten, denen ſich in jüngſter Zeit noch der welt— 
hiſtoriſche Prager Congreß anreihete; und weſſen Sinn 
endlich — dichteriſches und hiſtoriſches Intereſſe beſeiti— 
gend — ausſchließlich auf das pittoreske gerichtet 
iſt, wird volle Befriedigung durch die Darſtellung einer 
Stadt erhalten, deren Lage und nächſte Umgebung 
von der Natur ſo glücklich zu einem bezaubernden Gan— 
zen verwebt wurde, daß es die Wünſche des eigenſin— 
nigſten Künſtlers überbietet, — einer Stadt, in deren 
vierſtündigem Umfange die zahlreichen mo— 
dernen Tempel und Paläſte mit den ehrwürdigen Maſſen 
einer grauen Vorzeit harmoniſch zu einem einzigen, 
eben ſo überraſchenden als höchſt romantiſchen Gemälde 
verſchmelzen, deſſen Eindruck fo originell, deſſen Wir— 
kung ſo ergreifend iſt, daß ſich hierin nach dem Ur⸗ 
theile aller Fremden ſelbſt von jenen Städten Europens, 
denen die Nähe des Meeres, der Alpen, oder ein 
ſüdlicher Himmel eigenthümliche Reize verleihen, nur 
wenige mit Prag meſſen dürfen.“ 

Die gegenwärtige Anſicht gibt eine umfaſſende 
Darſtellung der Kleinſeite und des Hrad⸗ 
ſchin's, und zum Standpunkte diente eines der Fen— 
ſter vom Altſtädter Brückenthurme. Abgeſehen davon, 
daß dieſes Blatt an ſich ſchon eins der anziehendſten 


x 


Gemälde von Prag liefert, fo wurde es insbeſondere 
auch deßhalb gewählt, weil ſich dieſes Halb-Panorama 
von Prag jedem Fremden, wie er nur die Brücke 
betritt, zuerſt darbietet und gewiß für immer einprägt. 
Wie viel herrliche Anſichten Prag auch ſonſt noch ge— 
währt, ſo wird doch Jeder die ergreifende Wirkung 
jenes erſten Eindruckes von eben ſo origineller als 
imponirender Großartigkeit vorzugsweiſe wieder in 
ſich aufzufriſchen, vorzugsweiſe dieſes Bild für ſeine 
Lieben in die Ferne mitzunehmen wünſchen. 

g Wir beginnen die Erklärung dieſes Blattes mit 
ſeiner Begränzung zur Rechten, wo ein Pfeiler vom 
Altſtädter Brückenthurme emporragt, welcher letztere, 
nebſt einem Theile der Brücke, hier wegen des genom⸗ 
menen umfaſſenden Standpunktes dem Blicke des Be⸗ 
ſchauers entzogen iſt. Wie der Altſtädter Brücken⸗ 
thurm das eine, ſo ſchirmt das andere Ende der 
Brücke der hier ganz ſichtbare Kleinſeitner 
Brückenthur m; die majeſtätiſche, gegen die Klein⸗ 
ſeite zu ſich ſanft krümmende Brücke, auf den 
mächtigen Pfeilern mit Heiligen-Statuen und ganzen 
Gruppen geſchmückt, zeigt ſich hier in ihrer kühnen 
Spannung über den breiten Spiegel der Moldau. 
Zur äußerſten Linken des Blattes, am ſüdlichen Ab⸗ 
hange des Laurenzberges ſchimmert die prächtige fürſt— 
lich Kinskyſche Villa herüber, die im edelſten 
italiäniſchen Geſchmacke erſt kürzlich aufgeführt wurde; 
der dazu gehörige Garten, welcher — erſt im Werden — 
fortwährend viele thätige Hände beſchäftigt, zieht ſich 
bis zur Höhe des Laurenzberges hinauf, deſſen 
öſtliche, in üppiger Vegetation prangende Seite dem 
Beſchauer hier zugekehrt iſt. Auf ſeiner Höhe ſteht 
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die TLaurenz⸗ Kapelle, durch die ſich von dort 
darbietende Ausſicht auf das Mittelgebirge und die 
höchſten Kuppen des Rieſengebirges jedem Fremden 
gewiß eben ſo unvergeßlich, als die etwas tiefer und mehr 
links liegende Haſenburg, von wo ſich eine ganz 
andere, vielleicht noch entzückendere Ausſicht eröffnet; 
denn weithin beherrſcht das Auge faſt die ganze Stadt 
mit ihren fernen Umgebungen. Der den Laurenzberg 
mit dem Schloßberge verbindende Bergrücken trägt 
auf ſeinem Gipfel das Stift Strahow mit ſeinem 
Garten, und der von dieſem Rücken bis an das 
Ufer ſich ziehende Abhang iſt mit den Gebäuden der 
Kleinſeite bedeckt, unter denen die herrliche Nikolaus- 
Kirche mit ihrer majeftätifchen Kuppel hervorragt; 
ihr zur Rechten zeigt ſich die Hofkirche zu St. 
Thomas mit ihrem ſpitzen Thurme. Zur Linken 
des Kleinſeitner Brückenthurmes fällt der Blick auf die 
beiden alten Thürme der Maltheſer-Kirche, 
hinter denen der ſchöne fürſtlich Auguſt Lob: 
kowitz'ſche Palaſt und Garten, letzterer ſich den 
Laurenzberg hinan ziehend, ſichtbar wird. Weiter 
links ſteigt der ſchlanke Thurm der Karmeliter- 
Kirche empor; vor dieſem, hart am Ufer, ſpiegelt ſich 
in der Moldau der ſchöne gräflich Kolowrat'ſche 
Palaſt, hinter welchem ein Theil des gräflich Noſtitz'- 
ſchen Palaſtes hervorragt. Wo die vom Laurenzberge 
ſteil abfallende, alterthümliche Ringmauer endigt, 
beginnt das weitgeſpannte Dach der großen ſchönen 
Artillerie⸗Kaſerne am Augezder Thore. 
Auf der Höhe, rechts von der Strahower Kirche und 
ſchon auf dem eigentlichen Schloßberge, beginnt würdig 
die große Zahl von Paläſten, einer der größten von 
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Prag, der gräflich Czernin' ſche, von dem hier 
nur das Rieſendach mit einem Theile des oberſten 
Geſchoſſes ſichtbar iſt In gleicher Höhe mit ihm, 
links von der Kuppel der Nikolaus-Kirche, erhebt ſich 
der ältere, rechts der neuere Schwarzenberg 'ſche 
Palaſt; zwiſchen ihm und der k. k. Burg erſcheint 
im Hintergrunde ein Theil der erzbiſchöflichen 
Reſidenz. Nun folgt, die Hälfte des Schloßberges 
einnehmend, die kaiſerliche Burg, zuerſt der im 
italiäniſchen Style erneuerte Theil, der das Meiſterſtück 
altdeutſcher Baukunſt, die Domkirche zu St. Veit, 
umſchließt, — dann das adeliche Damenſtift, hinter 
dem ſich die beiden Thürme der uralten St. Georgs— 
kirche erheben; nach dem Damenſtifte folgt der 
fürſtlich Ferdinand Lobkowitz'ſche Palaſt, an 
den ſich zuletzt noch mehrere alterthümliche Gebäude des 
ehemaligen Schloſſes reihen, zu denen der im Hinter: 
grunde aus dem Hirſchgraben aufſteigende Thurm 
„Daliborka“ gehört. Rechts, durch den Schloß⸗ 
garten getrennt, erſcheint noch das im zierlichſten Style 
gebaute Luſtſchloß Kaiſer Rudolph's II. (das ſoge⸗ 
nannte Obſervatorium Tycho's de Brahe), 
ſetzt zur Aufbewahrung von Artillerie Munition dies 
nend. Unterhalb dem Damenſtifte und dem ältern 
Theile der kaiſerlichen Burg, von wo ſich der hier 
ſteile Berg in vielen ſchönen, mit Rebenpflanzungen, 
niedlichen Gärtchen und Luſthäuſern geſchmückten Ter⸗ 
raſſen herabzieht, wird der Blick auf die zahlreichen 
Fenſter eines weithin geſtreckten Daches gezogen, das 
dem berühmten Waldſtein' ſchen Palaſt angehört, 
der mit ſeinem viel beſuchten Garten in der Erinnerung 
an Prag's Merkwürdigkeiten nicht fehlen darf, 
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Hiſtoriſches Vorwort. 


Die Gründung Prags fällt in eine Epoche der böh— 
miſchen Geſchichte, welche man die mythiſche nennen 
könnte; denn während wir von den celtiſchen und gal 
liſchen Volksſtämmen, die Böhmen früher bewohnten, 
durch die claſſiſchen Schriftſteller zuverläſſige Nachrichten 
erhielten, lebten die erſten Slawen in ihrem Gebirgs— 
gürtel ein abgeſchloſſenes Leben ohne eigene Geſchicht— 
ſchreiber, da ſie nicht einmal die Buchſtaben kannten, 
und den fremden nur wenig bekannt, pflanzten ſich ihre 
Begebenheiten durch Tradition von Geſchlecht zu Ge— 
ſchlecht fort, bis die Chroniſten ſpäterer Jahrhunderte 
dieſe einzelnen hiſtoriſchen Skizzen und Fabeln ſammel— 
ten, zuſammenſtellten, und vielleicht mit den Geſtalten 
ihrer eigenen Phantaſie noch mehr ſchmückten. Es 
wäre daher eine eben ſo fruchtloſe, als für die Leſer 
dieſes Werkchens unwichtige Arbeit, zu unterſuchen, 
wie viel von der Sage wahr ſey, welche uns erzählt, 
daß Libuſſa durch eine Viſion ermuntert worden ſey, 
Prag am linken Ufer der Moldau zu erbauen, und die 
Stadt nach der eben begonnenen Arbeit eines Zimmer— 
1 
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mannes benannte, der eine Schwelle (Prah) behaute. 
Ob die erſte Gründung, wie Dlugoſſus glaubt, 
ſich von Abrahams Zeit herſchreibt, nach Boregk im 
Jahre nach Chriſtus 457, nach Cuthen und Lupa— 
cius 711, oder nach Hagek im Jahre 723 geſchehen, 
und ob das erſte Haus nächſt dem Bache Bruska, oder 
unweit des damaligen Augezder Thores (das iſt in 
der Gegend des Procopsgäßchens) erbaut worden ſey. 
Denkmäler der Baukunſt und einzelne hiſtoriſche Daten 
bezeugen das hohe Alterthum der Stadt, welche höchſt 
wahrſcheinlich mit den Ueberreſten des Marobudum 
der Alten am rechten Moldauufer vereinigt, die Reſidenz 
der erſten böhmiſchen Fürſten bildete, und, nach den 
Chroniſten, ſchon unter Nezamisl, Libuſſens 
und Premisl's Sohne, erweitert, und mit einer 
Mauer umgeben, ja fogar mit einer Art von Befeſti⸗ 
gung ausgeſtattet wurde; ſeine Nachfolger waren be— 
fliſſen, Prag mehr zu bevölkern, und die leeren Stellen 
mit Häuſern zu beſetzen, weßhalb ſie durch verſchiedene 
Vorrechte Bewohner in die Stadt zu locken wußten. 
Als im 13. Jahrhundert die Tataren auch Böhmen 
zu überſchwemmen drohten, hatte die Stadt ſchon hin— 
längliche Befeſtigungen, um von dieſen Horden nichts 
fürchten zu dürfen. Eine hölzerne Brücke über die 
Moldau wurde geſchlagen, und als der Raum der 
jetzigen Kleinſeite (bis zu den Zeiten Karl IV. Neuſtadt 
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genannt) angefüllt war, auch der alte Theil der Stadt 
am rechten Ufer erweitert, und ebenfalls mit Mauern 
und Gräben umfangen, fo nahm er mit der wachſenden 
Bevölkerung immer an Ausdehnung zu, bis er den 
gegenwärtigen Raum der Altſtadt erfüllte. 

Aber nicht minder merkwürdig durch ihre Ge— 
ſchicke und die bedeutende Rolle, die ſie in manchen 
Epochen der Geſchichte ſpielte, als durch ihr Alterthum, 
war Prag in allen Zeiten der Schauplatz der wichtig 
ſten Begebenheiten. Schreckensſcenen aller Art wech— 
ſelten mit erhabenen Bildern der Vaterlandsliebe, und 
bald blühte die Stadt unter ſorgſamen und friedlichen 
Beherrſchern, bald brachten wilde Zeitſtürme Verfall 
und Zerrüttung mit ſich. Still und ruhig lebten in 
einem Zeitraum die einträchtigen Bürger unter einans 
der, während in einer andern Zwiſt, Fanatismus und 
Schwärmerei ihr Haupt erhoben, und Tauſende ihnen 
als Opfer bluteten. Oft war Prag durch feindliche 
Anfälle einer völligen Zerſtörung nahe; aber wenn die 
Wuth die höchſte Stufe erreicht zu haben ſchien, traten 
wieder Begebenheiten ein, die den wilden Sturm be— 
ſchwichtigten und die Stadt vom Untergange retteten. 

Im Jahre 928 wurde Prag zum erſtenmal be— 
lagert und eingenommen, als Kaifer Heinrich I. die 
heidniſch gefinnte Herzogin Drahomira der Regie— 
rung entſetzte. 
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Als im Jahre 950 Böhmen ſich weigerte, ferner 
den Zins an den Kaiſer zu bezahlen, zog Otto der 
Große vor Prag und zwang Boleslaw zur Lei— 
ſtung des Tributs. 

In den erſten Jahren des 11ten Jahrhunderts 
wurde die Stadt in dem Zeitraume von 5 Jahren drei 
Mal ohne Belagerung eingenommen, das erſte Mal 
1001 von dem vertriebenen Boleslaw III., 1003 von 
deſſen Gegner, dem polniſchen Herzog Boleslaw 
Chrabri, und 1005 erſchien Heinrich II. mit dem 
Herzog Jaromir vor Prag, um dieſem ſein Reich 
zu bewahren. 37 Jahr ſpäter zog Kaiſer Heinrich III. 
als drohender Feind nach Böhmen; aber ein fried— 
licher Vergleich, den Böhmens Herzog abſchloß, erſparte 
der Hauptſtadt eine gefährliche Belagerung. 

Als Wladislaw II. 1141 den böhmiſchen 
Fürſtenſitz beſteigen ſollte, und von ſeinen eigenen Bluts⸗ 
verwandten bedrängt wurde, die Conrad von Mäh⸗ 
ren die Regierung zudachten, belagerte dieſer die Stadt 
mit mörderiſcher Wuth, brennende Pfeile entzündeten 
die größten Gebäude, Kirchen und Klöſter; aber Theo⸗ 
bald, Wladislaw's Bruder, vertheidigte Prag, 
von deſſen Erhaltung das Schickſal des Reiches abhing, 
ſtandhaft, bis Wladislaw, vom Kaiſer Friedrich 
dem Rothbart mit einer deutſchen Kriegerſchaar unter⸗ 
ſtützt, ihn zu entſetzen kam. Wladislaws Sohn, 


hatte. 
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Herzog Friedrich, eroberte 1176 mit leichter Mühe 
feine Hauptſtadt wieder, welche Sobieslaw beſetzt 


In einen traurigen Zuſtand gerieth Prag und 
Böhmen nach dem Falle Premisl Ottokars, 
in der Schlacht auf dem Marchfelde, als der Markgraf 
don Brandenburg 1278 die Landesverwaltung und Vor— 
mundſchaft über den minderjährigen Thronfolger über— 
nahm, und durch 5 unglückliche Jahre gewaltſamer 
herrſchte, als der übermüthigſte aller ſiegreichen Feinde, 
bis endlich Wenzel II. 1283 den Thron ſeiner Väter 
beſtieg, und ſein Reich von dem unfreundlichen Be— 
herrſcher erlöſ'te; aber ähnliche Bedrängniſſe ſtürmten 
26 Jahre ſpäter auf Böhmen ein, als Wenzel III., 


der letzte männliche Zweig der Premisl'ſchen Dynaſtie, 


gefallen war, und die Gatten ſeiner Schweſtern um 
die Regierung des Reiches ſtritten. Durch die Hilfe 
der Bürger Prags gelang es 1310 dem ritterlichen 
König Johann, welcher ſich mit der böhmiſchen 
Prinzeſſinn Eliſabeth vermählt hatte, ſeinen Schwa— 
ger, den verhaßten Heinrich von Kärnthen, 
aus Prag und Böhmen zu vertreiben, und dieſelbe 
Bürgerſchaft war im Stande, ihm zum Kriege gegen 
Oeſterreich binnen 3 Tagen 10,000 bewaffnete Krieger 
zu ſtellen, und dieſe mit 740 Wagen voll Lebens⸗ 
mittel auszurüſten. 


Unter den Herzogen Bͤetislaw I., Sobies— 
law J. und König Wenzel J. hat Prag ſowohl an 
Befeſtigung als an ſtattlichen Gebäuden zugenommen; 
doch beſtand die Stadt zu den Zeiten Johanns von 
Luxemburg noch größtentheils aus hölzernen Häuſern, 
und, obſchon dieſer König den Bürgern einen Theil 
der Einkünfte der Altſtadt überließ und die Bewilligung 
ertheilte, im Umfange einer Meile um Prag Kalk 
und Steine zu brechen, und ihre Häuſer daraus neu 
zu bauen, fällt die völlige Umſtaltung der Stadt doch 
erſt in die ruhmvolle Regierungs- Periode Kalſer 
Karl IV. (als König von Böhmen Karl J.) der 
nicht nur, um der wachſenden Zahl der Bewohner 
Raum zu gewähren, die Neuſtadt, oder Karlsſtadt, 
wie man ſie anfänglich nannte, anlegte, und mit einer 
ſtarken Mauer umgab, von welcher noch Reſte zu 
ſehen ſind, ſondern auch die Altſtadt, welche 1316 durch 
eine große Feuersbrunſt beinahe ganz zerſtört worden 
war, wieder aufbaute, und um den grauſamen Folgen 
einer entſtandenen Hungersnoth vorzubeugen, beſchloß 
der väterlich geſinnte Monarch auch eine feſte Mauer 
um die Kleinſeite und den Lorenzberg errichten zu laſſen, 
wodurch Tauſende von Unglücklichen Arbeit und Unter— 
halt fanden. Man kann wohl ſagen, daß mit dem 
Heldentode Johann J. in der Schlacht bei Creſſy, 
und der Thronbeſteigung ſeines Sohnes, das goldene 
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Zeitalter Böhmens zu blühen begonnen, deſſen Haupt— 
ſtadt in den 31 Jahren der Regierung dieſes Letztern 
eine Verwandlung erfahren, wie ſonſt kaum Jahr— 
hunderte hervorbringen. Mit väterlicher Sorgfalt be: 
günſtigte Karl den Gewerbfleiß der Hauptſtadt, wie 
den Ackerbau des Landvolks, führte die ernſtern Wiſſen⸗ 
ſchaften und die holden Künſte des Friedens in das 
beglückte Reich, an deſſen Spitze ihn die Vorſicht ge: 
ſtelt hatte. Auf feinen Wink füllten ſich dle Berge 
mit burgundiſchen Reben, erhoben ſich die Zinnen der 
Hauptſtadt ſchöner, die ihm nicht nur ihre Erweiterung, 
ſondern ſo viele glänzende Gotteshäuſer und andere Ge— 
bäude, die feſte Moldaubrücke und ihre berühmte Hoch— 
ſchule verdankt; norddeutſchen und italieniſchen Kauf: 
leuten gewährte er beſondere Vorrechte, die von ihnen 
zu Prag gegründeten Waarenniederlagen machten die 
Stadt zu dem blühenden Mittelpunkt des ſüdlichen 
und nördlichen Handels, und der Zuſammenfluß all 
dieſer günſtigen Umſtände erklärt es allein, daß Böh⸗ 
mens Hauptſtadt zu jener Zeit Bürger beſaß, von 
welchen ein Einziger dem geliebten Monarchen ein Ge— 
ſchenk von 100,000 Dukaten machen konnte; aber leider 
ging der Geiſt des Vaters nicht auf den Sohn über. 
Wenzel IV. ließ ſo manche Herrlichkeiten verfallen, 
bie fein glorreicher Vater gegründet, und die unglück⸗ 
lichen Begebenheiten, welche gleich nach ſeinem Tode 
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erfolgten, vollendeten das Rückſchreiten der ſtolzen Königse 
ſtadt. Die huſſitiſchen Unruhen wütheten durch 14 Jahre 
in Prags Weichbilde, und die Stadt wurde von Innen 
und Außen gleich heftig beſtürmt, Kirchen und Klöſter 
fielen als Opfer der Zerſtörung, mehrere Straßen der 
Stadt wurden vernichtet, ein großer Theil der Klein— 
ſeite mit dem erzbiſchöflichen Palaſt ward der Raub 
einer angelegten Feuersbrunſt, und der Wyſſehrad hat 
ſich nie mehr von den Greueln jener Zeit erholen 
können. Die Bewohner der Altſtadt und Neuſtedt 
kämpften gegen einander und gegen die kaiſerlichen Ber 
ſatzungen auf dem Hradſchin und Wyſſehrad, und was 
Feuer und Schwert verſchonte, raffte Hunger un? 
Seuchen mit verdoppelter Grauſamkeit hin. Zwei Mal 
in dieſer unſeligen Zeit wurde Prag vom Kaiſer Sieg— 
mund (1420 und 1421) belagert, und hielt ſich. Dro— 
hender war eine dritte Belagerung, als Ziß ka rach⸗ 
glerig vor derſelben lagerte, jedoch durch die Bered— 
ſamkeit des Johann Rokitzana verſöhnt wurde. 
Ein wichtiger Punkt in der Geſchichte Prags iſt 
das Jahr 1457, wo nach Ladislaw's Tode ſich die 
böhmiſchen Stände auf dem altſtädter Rathhauſe zur 
Königswahl verſammelten, und die Krone ihrem Lands⸗ 
manne, Georg von Podiebrad, übergaben. Der 
Partheigeiſt und Zwiſt loderte unter Georgs Nachfol— 
gern fort, und erſt, als Ferdinand J. Böhmens 
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Thron beſtiegen hatte, ſchien Ruhe und Ordnung wie— 
der in die Hauptſtadt zurückgekehrt zu ſeyn; aber ſchon 
1545 verweigerten ihm die Bewohner Prags die Heeres— 
folge zum Schmalkaldiſchen Kriege, wofür ſie der Mon— 
arch nach dem Friedensſchluſſe durch den Verluſt der 
Stadtgüter und vieler Privilegien ſtrafte, während die 
Primatoren der Altſtadt und Neuſtadt dem Arm der 
Gerechtigkeit übergeben wurden. 

Fünf Feuersbrünſte verwüſteten in der erſten 
Hälfte des 16ten Jahrhunderts die Stadt, und die letzte 
derſelben, 1541, legte die halbe Kleinſeite, den Hrad⸗ 
ſchin, das königliche Schloß mit allen Urkunden der 
Landtafel und einen Theil der Domkirche St. Veit 
in Aſche. 

Im Jahre 1611 ſollte der Paſſauer Einfall 
Rudolph II. von dem Einfluſſe der Stände befreien; 
er veranlaßte jedoch nur neue Greuelſcenen in Prag, 
woſelbſt 1618 abermalige Unruhen entſtanden, als die 
Proteſtanten, in Vertheidigung des Majeſtätsbriefes 
von 1608, zum entſchiedenen Aufruhr ſchritten, Fer⸗ 
dinand II. der Krone verluſtig zu erklären wagten, 
und den Pfalzgrafen Friedrich zum König von Böh— 
men wählten. Am sten November 1620 entſchied die 
Schlacht auf dem weißen Berge das Schickſal Böhmens. 
Der Sieg befeſtigte die Herrſchaft des rechtmäßigen 
Königs. Böhmen verlor feine Privilegien, die Häup⸗ 
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ter der Empörung fielen, und eine große Zahl von den 
Theilnehmern rettete ſich durch die Flucht. 

Dreißig Jahre lang wüthete die Kriegsflamme in 
Böhmen, und erſt 1648 endete das blutige Würgen 
mit der beinahe viermonatlichen Belagerung von Prag 
durch die Schweden, welche den Bewohnern dieſer Stadt 
Gelegenheit gab, durch Muth und Ausdauer ſich einen 
hohen Ruhm zu erwerben. Alle Angriffe der aufges 
drungenen Beſchützer wurden kräftig zurückgewieſen, und 
unter den Vertheidigern, die aus dem Weichbilde der 
Stadt entſtanden waren, zeichneten ſich vorzüglich die 
Studirenden der Prager Hochchſule aus. Krankheiten, 
Noth und andere Folgen der gewaltigen Kriegsſtürme, 
vereint mit Ueberſchwemmungen und andern Elementar⸗ 
zufällen bedrängten die Hauptſtadt Böhmens noch lange 
nachher, und als fie ſich einigermaßen erholt hatte, entz 
zündete ſich 1741, nach Karl VI. Tode der Erbfolge⸗ 
krieg. Ein drohendes Kriegsheer, aus Franzoſen, Bai⸗ 
ern und Sachſen beſtehend, erſchien vor den Mauern 
der Stadt, welche, nur von etwas über 3000 Kriegern 
vertheidigt, ſich nach wenigen Tagen fruchtloſer Gegens 
wehr ergeben mußte. Obſchon jedoch die Bürger thaͤ⸗ 
tigen Antheil an der Vertheidigung genommen, vers 
ſchonte man gleichwohl die Stadt mit Plünderung; 
allein ein deſto traurigeres Geſchick nahte derſelben im 
folgenden Jahre. Preußen und Sachſen hatte dem 
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Bunde gegen Oeſterreich entſagt, und eine viermonat— 
liche Belagerung mit all ihren Leiden und Gräueln 
befreite endlich Prag von den Feinden; doch erſt, 
als die letzten Pferde in der Stadt geſchlachtet und ver— 
zehrt waren, entſchloſſen ſich die Vertheidiger, Broglio 
und Belleisle, mit ihren Kriegern Prag zu räumen. 

Im Jahre 1744 lagerte ſich Friedrich II. mit 
100,000 Preußen vor Prag und vernichtete durch ſein 
Geſchütz eine große Anzahl von Häuſern der Neuſtadt, 
worauf die Stadt ſich übergab. Der öſterreichiſche 
General, Freiherr von Harſch, wollte ſich auf die Ver— 
theidigung der Kleinſeite beſchränken; doch umſonſt ver— 
ſuchte man einen Bogen der Brücke zu ſprengen, und 
da das feindliche Geſchütz bereits die Schleußen der 
Moldau verheert hatte, wodurch der Fluß ſo ſeicht 
wurde, daß man ihn an den meiſten Stellen durch— 
waten konnte, gab man jenes Vorhaben auf; doch 
blieben die Preußen nur 10 Wochen Beſitzer der Stadt, 
die fie, durch die glücklichen Fortſchritte des öſterreichi— 
ſchen Heeres gezwungen, wieder verlaſſen mußten. In 
den Straßen der Stadt, und zumal auf der Brücke 
wurde heftig geſtritten, und ſelbſt Bürger nahmen an 
dem ſiegreichen Kampfe gegen den Feind des Waters 
landes Theil. 

Der Dresdner Friede von 1745 ſtellte endlich 
die Ruhe wieder her, aber ſchon nach 11 Jahren bes 
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gann der ſiebenjährige Krieg, die Belagerung von 1757 
verwüſtete beinahe 900 Häuſer, und ganze Gaſſen 
wurden das Opfer des Brandes, welchen das feindliche 
Geſchütz entzündete, bis endlich die Schlacht von Kolin 
den König von Preußen zwang, die Hoffnung auf 
Prags Eroberung aufzugeben. 

Dieß war das Letztemal, wo Prag von einem 
feindlichen Heere bedroht wurde. Doch hat manches an— 
dere Drangſal die Stadt betroffen; denn auch im ſieb— 
zehnten und achtzehnten Jahrhundert hatte dieſelbe oft 
und viel durch die Flammen gelitten, und erſt ſeit un— 
gefähr 50 Jahren ſind die Löſchanſtalten nach und nach 
zu der Zweckmäßigkeit gelangt, daß man die Sturm: 
glocke ſelbſt in den geringſten Entfernungen hören kann, 
ohne für feine eigene Sicherheit in Sorge zu gerathen. 

Die Hungersnoth von 1771, das bedrängnißvolle 
Jahr 1805 und die Ueberſchwemmungen von 1784 
und 1824 dienten dazu, bei augenblicklichen Leiden den 
innern Reichthum des Landes und den Wohlthätigkeits— 
ſinn ſeiner Bewohner zu bewähren, welche vereint die 
ſchmerzlichſten Wunden in kurzer Zeit heilten. 

Wenn Prags Bewohner ſich einſt durch religiöfe 
Partheiung zum Aufſtand gegen ihren rechtmäßigen 
Herrſcher verleiten ließen, ſo haben ſie dagegen in der 
neuern Zeit die deutlichſten Beweiſe der ehrfurchtsvollen 
Anhänglichkeit an ihren angebeteten Landesvater, den 
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gütigen und weiſen Franz J., an den Tag gelegt, 
wovon wir nur erwähnen wollen, wie die Hauptſtadt 
Böhmens im Jahre 1800 drei Bataillons (worunter 
800 Freiwillige von der Univerſität) zu der Legion des 
Erzherzog Karl ſtellte, und auch im Jahre 1809 die 
Prager Landwehr- Bataillons unter den erſten waren, 
welche ſich erklärten, im Dienſt ihres Monarchen ſelbſt 
über die Gränze gehen zu wollen. 

Einer der glänzendſten Momente in Prags Ge— 
ſchichte iſt unſtreitig der Prager Congreß im Jahre 
1813, wo Franz J. mit Alexander I. und Fried- 
rich Wilhelm III. im Weichbild der Hauptſtadt 
Böhmens ſich vereinigte, und den Grund zu dem hei— 
ligen Bunde legte, der uns gegenwärtig einen fo dauer⸗ 
haften Frieden gewährt. 

Neue Beweiſe der Vaterlands- und Menſchen— 
liebe gaben die Prager in jenen trüben Tagen, wo die 
Verwundeten in unabſehbarer Wagenreihe von Kulm 
und Dresden heran gezogen kamen, und die Bewohner 
des fernſten Rußlands, Preußens, und ſelbſt die ge— 
fangenen Feinde denken mit dankbar ſegnendem Gefühl 
an die Wohlthaten zurück, welche ſie in der Hauptſtadt 
Böhmens empfangen haben. Für dieſe edlen Thaten, 
für alle Werke des Patriotismus und der Wohlthätig— 
keit, die Prag täglich ausübt, findet es reichen Lohn 
unter dem Zepter Franz I. und blüht im zunehmen 
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den Wohlſtande empor, wovon die bedeutenden Ver— 
beſſerungen und Verſchönerungen der letzten Zeit den 
ſprechendſten Beweis liefern. 


Lage, Seehoͤhe, Klima und Umfang. 


Beinahe in der Mitte des Königreichs, unter 50° 
5“ 18“ nördlicher Breite und 32° 570“ öſtlicher Länge 
breitet ſich Böhmens Hauptſtadt, in einer Erhöhung 
von 55,105 Pariſer Fuß über der Nordſee bei Ham— 
burg, an beiden Seiten der Moldau auf 5 Bergen 
(dem Schloß -, Lorenz-, Strahöfer:, Wyſſehrader- und 
Windberg) und in dem durch dieſe Berge gebildeten Thale 
weitläufig aus, rings, und zumal gegen Norden und 
Oſten von höhern Bergrücken umgeben, die Prags 
Klima zu einem der mildeſten von Böhmen machen, 
wenn gleich die Temperatur bei den oft herrſchenden 
Weſt⸗ und Nordweſtwinden großen und plötzlichen Ver⸗ 
änderungen unterworfen iſt, wonach ſchwächliche Per: 
ſonen ihre Kleidung einrichten müſſen. 

Prag hat einen Umfang von 4 Stunden, 3 
ihr Durchmeſſer vom Spitelthor bis zum Strahöfer 
oder Reichsthor beträgt etwas über eine Stunde; über— 
haupt nimmt ſie einen Flächenraum von 1,245,792 
Wiener [ Klafter ein. Die Stadt hat 54 Plätze 


15 


und 217 Gaſſen mit 3212 Häuſern, 46 Eatholifche, 
2 proteſtantiſche Kirchen, 9 Manns- und 4 Nonnen⸗ 
Elöfter und 2 Ritterorden. Hierzu kommt noch die Berg— 
ſtadt Wyſſehrad mit 71, und die Vorſtadt Karolinen⸗ 
thal mit 83 Häuſern, folglich hat Prag eine Zahl von 
3366 Häuſern. Um den Fremden das Aufſuchen öffent— 
licher Anſtalten oder einzelner Perſonen in dieſem gro— 
ßem Raume zu erleichtern, ſind die Namen der Plätze 
und Straßen an allen Ecken in böhmiſcher und deutſcher 
Sprache angeſchrieben, und die Häuſer jedes Stadt— 
theils mit eigens fortlaufenden Nummern bezeichnet. 


Phyſiognomie und Anſichten der Stadt. 


Einſt die Wohnung böhmiſcher Herrſcher und der 
Sammelplatz der Wiſſenſchaften, des Reichthums und 
des Handels, hat Prag noch viele Spuren königlicher 
Pracht und Kunſtſchätze des Mittelalters bewahrt. 
Die Lage der Stadt im Mittelpunkt des Landes eignet ſie 
vorzüglich zur Hauptſtadt des Reiches, in der ſich noch 
jetzt alle Kräfte vereinigen, und welche dem Luxus, 
wie dem Kunſtfleiß und der Gelehrſamkeit einen gemein— 
ſamen Vereinigungspunkt darbietet; und wenn gleich 
viele Große des Reiches mit dem Hoflager der Mon— 
archen nach Wien gezogen ſind, beſitzt doch Böhmen 
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noch einen reichen und zahlreichen Adel, der die Sommer- 
monate auf ſeinen Gütern zubringt, im Winter aber 
die Hauptſtadt mit dem Glanz des höhern Lebens erfüllt. 

Es wird wohl wenige Städte in Deutſchland 
geben, welche ſeit Menſchengedenken ſo bedeutende Ver— 
änderungen erfahren haben, als das alterthümliche Prag, 
und wer unſre Stadt ſeit ungefähr zwei Decennien nicht 
geſehen hat, wird ſich höchlich über die Umwandlung 
verwundern, die in dieſem kurzen Zeitraume mit der 
Hauptſtadt Böhmens vorgegangen iſt. Der größte 
Theil derſelben (ſogar die Nebenſtraßen) iſt mit Kanä⸗ 
len durchſchnitten, das Straßenpflaſter in den meiſten 
Straßen eben und gut, mit Trottoirs verſehen; die 
Straßenbeleuchtung mit argandiſchen Lampen erſtreckt 
ſich ſchon bis an die entfernteſten Enden der Stadt. 
Dunkle Winkel haben ſich durch Hinwegreißung vers 
unſtaltender Gebäude in reinliche Plätze verwandelt; mit⸗ 
telſt der Abſchaffung der zahlreichen Vordächer an den 
Häuſern find die Straßen heller und ſcheinbar geräus 
miger geworden; man hat Hügel abgegraben, Vertie— 
fungen ausgefüllt, und auch die Hausbeſitzer haben 
durch geſchmackvolle Veränderungen und Erneuerungen 
ihrer Häuſer zur Verſchönerung der Stadt beigetragen, 
welche bald keine andere Spur mehr von ihrem Alter— 
thum wird aufzuweiſen haben, als die ehrwürdigen 
Prachtgebäude der Vorzeit, die den Reiſenden mit Bes 
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wunderung erfüllen. Auch die Bevölkerung und mit ihr 
natürlich die Lebhaftigkeit auf den Straßen hat ſo bedeu— 
tend zugenommen, daß wohl ſchwerlich Jemand in dem 
gegenwärtigen Augenblick Prag eine „ſtille Stadt“ 
nennen möchte, wie es ſonſt gewöhnlich der Fall war. 
Die Bauart Prags iſt in allen Stadttheilen maſſiß, 
in den ältern, wo nicht große Umbaue ſtatt gefunden, 
winkelig und eng, hell und weit in den neuern. We— 
nige Städte von gleichem und ſelbſt von größerem 
Umfange dürften wohl ſo viele Paläſte im großartigen 
italiäniſchen Style, und überhaupt ſo viel Geräumig— 
keit — oft Verſchwendung — des Raumes aufzuweiſen 
haben. 

Von welchem der nachbarlichen Berge man auch 
herabkommt, bietet Prag mit ſeinen zahlloſen Thürmen 
und großen Häuſermaſſen, von der Moldau durchſchnit— 
ten, einen überraſchenden und großartigen Anblick dar. 

Auf einem mäßigen Berge am linken Moldau— 
ufer thront der höchſte Theil der Stadt, der Hradſchin 
mit der königlichen Hofburg, der ehrwürdigen Dom— 
kirche, im edelſten gothiſchen Styl erbaut, der Reſidenz 
des Fürſt⸗Erzbiſchofs, dem Thereſianiſchen adelichen 
Fräulein- Stifte und vielen Paläſten und andern an—⸗ 
ſehnlichen Gebäuden. Am Fuße des Berges gegen den 
Fluß zu breitet ſich die Kleinſeite aus, und die felſen— 
feſte Moldaubrücke, mit ſteinernen Helligenbildern ge: 
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ſchmückt, verbindet dieſe mit der Altſtadt, mit welcher 
die Judenſtadt und die Neuſtadt gränzen; an die letztere 
ſchließt ſich die Bergſtadt Wyſſehrad, und zwiſchen 
Mauern und einem Hohlwege gelangt man zu dem 
ehemaligen Kaſtell, wo ſich noch die unterirdiſchen 
“Bünge eines geräumigen Gebäudes, und am Felſen 
gegen den Fluß Reſte einer Warte finden, die, der Sage 
zufolge, von Libuſſa erbaut worden, und zu welcher 
wahrſcheinlich ein unterirdiſcher Gang führte. 

Die weiteſte Anſicht über die vielgethürmte Stadt 
und ihre Umgebungen bietet die Spitze des Schloß: 
thurms an der St. Veitskirche dar; für Jene aber, 
welche die Erſteigung der ſteilen und an manchen Orten 
ſchadhaften Treppe zu beſchwerlich iſt, finden ſich in 
und außer der Stadt noch mehrere Standpunkte zur 
Ueberſicht derſelben, deren mehrere überdieß den Vor⸗ 
theil gewähren, die wahrhaft kaiſerliche Burg und die 
Domkirche ſelbſt auf Bergesrücken thronen zu ſehen. 
Der gewoͤhnlichſte dieſer Standpunkte iſt die Statue 
des heiligen Philipps am ſteinernen Geländer der neuen 
Schloßſtiege nächſt der kleinen Seitenpforte des Schloſ— 
ſes, wo der größte Theil der Stadt und der garten— 
bekränzte Lorenzberg dem Blick ſich darſtellen. 

Eine nicht minder intereſſante Anſicht erhält man 
hinter dem Schloſſe und Damenſtifte an der alten 
Schloßſtiege, und verdoppelten Reiz erhält der Ueber⸗ 
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blick, wenn man, auf dem Lorenzberg ſelbſt ftehend, 
die Denkmäler der Baukunſt auf dem Hradſchin mit 
dem Bilde vereinigt ſieht. Auch die Höhe des Wyſſe— 
hrads und das Belvedere, des ehemaligen Ballabeneſchen 
Gartens vor dem Neuthor bieten mannigfaltige, male— 
riſche und von den vorigen verſchiedene Anſichten der 
Stadt und der Gegend dar. 


Der Fluß, ſeine Inſeln und die Bruͤcke. 


Der Hauptfluß des ſüdlichen Böhmens, die Mol—⸗ 
dau, welche oberhalb Prags noch zwei andere böhmiſche 
Wäſſer, die Beraun und Sazawa aufnimmt, durch— 
ſtrömt die Stadt, dieſe in zwei ungleiche Hälften thei— 
lend, in beträchtlicher Breite (die geringſte innerhalb 
der Stadtmauer 516, die größte 760 Wiener Schuh), 
doch nicht überall von verhältnißmäßiger Tiefe, und 
ziemlich unregelmäßigem Laufe. Ihre Richtung iſt Ans 
fangs nördlich, hierauf wendet ſie ſich, ſchon nahe am 
Ende der Stadt gegen Oſten, fließt an der Vorſtadt 
Karolinenthal vorbei, wendet ſich hierauf bei dem k. k. 
Invalidenhauſe in einem ſtarken Bogen wieder gegen 
Weſten und ſetzt dann ihren Lauf gegen Norden weiter 
fort. Auf dieſem Wege bildet ſie theils innerhalb der 
Stadt theils außerhalb derſelben, doch ganz nahe den, 

2 * 
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Stadtmauern, mehrere Inſeln, welche die Anſicht des 
Fluſſes ungemein verſchönern und zum Theil den Bez 
wohnern Prags als Promenaden dienen. 

Die Färberinſel, von geringem Umfange und 
rings mit Pappelalleen umkränzt, gehört zu dieſen; 
die Prager trinken hier des Morgens Mineralwäſſer, 
und ſpeiſen daſelbſt des Mittags und Abends, während 
ſie gleichfalls die da angelegten warmen und kalten 
Bäder fleißig beſuchen. Seit ein paar Jahren beſteht 
eine hölzerne Brücke zur Verbindung mit der Neuſtadt, 
welche die ſchnelle Ueberkunft ſehr befördert, 

Außer den Badehäuſern und den Gebäuden des 
Traiteurs befindet ſich eine Kattunfabrik und Bleiche 
auf der kleinen Inſel, deren ſüdliche und nördliche Spitze 
angenehme Anſichten darbieten; etwas flußabwärts 
liegt N 
die Schützeninſel oder Klein-Venedig, 
ein Eigenthum der Prager Schützengilde, welches ſie 
der Huld Kaiſer Ferdinand J. verdankt, der ihr 
ſolche im Jahre 1537 ſchenkte. Schattige Gänge fühs 
ren zu dem Schießhauſe, in deſſen heiterm Salon 
Bälle gegeben werden, und viele Tiſche ſtehen bereit, 
die Gäſte zu empfangen. 

Die größte der Moldauinſeln, ſchon unterhalb 
der Stadt gelegen, wird Groß- Venedig oder die 
Hetzinſel genannt, weil in früherer Zeit die Thier⸗ 


Br 
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hetze hier abgehalten wurde. Man gelangt über drei 
Brücken dahin, wo ſich abermals ein Traiteur und ein 
reinlicher Tanzſaal befindet, in welchem letztern die 
niedern Klaſſen alle Sonntage des Sommers und Herb— 
ſtes ein ehrſames Tänzchen machen. 

Unweit der Hetzinſel liegt die ſogenannte Kö p- 
pelſche Inſel, eine ſchattige Aue, mit einem 
Pavillon für Gäſte, welche hier Erfriſchungen einneh— 
men wollen, und in der Mitte derſelben wieder eine 
Bleiche und Kattunfabrik. 

Das Waſſer des Fluſſes wird durch Rohren aus 
vier Waſſerthürmen in die Ciſternen der vom Waſſer 
entfernteren Gegenden der Stadt geleitet. 

Die Moldaubrücke, von 1790 Fuß Länge, 
einer Breite von 35 Fuß und 42 Fuß über die mitt⸗ 
lere Höhe des Waſſerſpiegels erhoben, mehr feſt als 
zierlich erbaut, verdankt gleichfalls ihre Anlage Karl IV., 
auf deſſen Befehl fie 1358 begonnen wurde; doch ver: 
zögerten die Stürme des 15ten Jahrhunderts ihre Voll— 
endung, und ſie wurde erſt 1507 unter Wladislaw II. 
Regierung fertig. Man berechnet die Koſten dieſes 
Baues auf 170,000 Gulden. Die 16 Bogen der 
Brücke beſtehen aus lauter Quadern, die mit dem 
beſten Mörtel verbunden find, An beiden Enden er— 
heben ſich zwei alte, ehrwürdige Thürme, gleichfalls 
aus Quadern erbaut, welche einſt zur Vertheidigung 
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der Brücke gedient zu haben ſcheinen. Auf dem Alt: 
ſtädter Thurm, zumal gegen den Brückenplatz, erblickt 
man noch allerhand Bilder und Verzierungen in Stein 
gehauen, und die ſämmtlichen Wappen aller Länder, 
welche einſt mit Böhmen verbunden waren. Von der 
Brücke ſelbſt ſieht man an demſelben das altſtädter Wap⸗ 
pen; dagegen haben die Stürme der Zeit und des Krieges 
den kleinſeitner Brückenthurm aller Verzierungen be— 
raubt. Zu Balbins Zeiten beſtand der ganze Schmuck 
der Brücke aus einem hölzernen Krucifix, und demſel— 
ben gegenüber der Bildſäule der Gerechtigkeit, König 
Georg von Podiebrad und dem böhmiſchen Löwen. 
Die Kriege des 17ten Jahrhunderts zerſtörten dieſe, 
und im Anfange des 18ten Jahrhunderts wurden die 
noch vorhandenen 29 Statuengruppen aufgeſtellt. Ein 
Würfel von röthlichem Marmor mahnt an den Scha— 
den, welchen der fürchterliche Eisſtoß von 1784 den 
Pfeilern der Brücke verurſachte, und an deren Wieder— 
herſtellung durch die Großmuth Kaiſer Joſeph II. 
Zur Bequemlichkeit der Fußgänger find an beiden Sei⸗ 
ten erhöhte Trottoirs“) angebracht, auf welchen ſich, der 
Ordnung wegen, ſowohl der Herüber- als Hinüber— 
gehende ſtets zur rechten Seite zu halten hat. Außer 
der Moldaubrücke wird die Verbindung der verſchiedenen 


„) Man iſt ſo eben beſchäftigt, ein Trottoir von Gußeiſen 
auf der Brücke zu legen. 
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Stadteheile auf beiden Ufern des Fluſſes durch drei 
Ueberfuhren, nämlich zwiſchen der Altſtadt und Klein— 
ſeite nächſt dem Spinnhauſe und der Schützeninſel 
gegenüber, und zwiſchen der Neuſtadt und dem Dorfe 
Smichow eam Podskal erhalten. Die erwähnte hölzerne 
Brücke führt auf die Färberinſel und mehrere Stege 
verbinden die Inſel Kampa, die durch einen Arm des 
Fluſſes gebildet wird, mit der Kleinſeite, von welcher 
ſie einen Theil ausmacht. 


Eintheilung, Befeſtigungen, Thore. 


Die geſammte Häuſerzahl Prags wurde ehemals 
in vier Städte, die Altſtadt, Neuſtadt, Kleinſeite und den 
Hradſchin eingetheilt, welche nun Stadtviertel genannt 
werden. ö 

Feſtungswerke, von welchen wohl ſchwerlich mehr 
ein Gebrauch gegen einen herannahenden Feind gemacht 
werden dürfte, umſchließen Prag auf allen Seiten, und 
ziehen ſich im Süden und Oſten vom Wyſſehrad bis 
an die Moldau nächſt der Hetzinſel, und eben ſo am 
linken Ufer um die Kleinſeite und den Hradſchin bis 
gegen das Belvedere. 

Prag hat gegenwärtig nebſt dem Wyſſehrad acht 
Thore, deren vier an der Neuſtadt gelegen ſind: 1. Das 
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Spitel= oder Porßiczer Thor (cſchleſiſche und 
neue ſächſiſche Straße, dann jene nach Königgrätz und 
in das nordöſtliche Böhmen). — 2. Das Neuthor 
mit der Wiener und mähriſchen Straße. — Das Roß— 
thor (Straße nach Kaurzim, welche ſich in die Wie— 
ner mündet). — 4. Das Kornthor. — 5. Das 
Wyſſehrader Thor führt auf die Linzer und alte 
Wiener Straße. Zwiſchen dieſen beiden befindet ſich 
das ſogenannte blinde Thor, welches ſeit Leopold J. 
Zeit, bei Eröffnung des Roßthores geſchloſſen wurde. 
An der Kleinſeite liegen die übrigen drei: 6. Das Au: 
gezder Thor mit Ravelins und Außenwerken (Reichs- 
und fächfifche, dann Piſeker Straße). — 7. Das Stra: 
höwer Thor, auch Reichsthor genannt, weil in 
früherer Zeit die Reichsſtraße ausſchließend durch dass 
ſelbe ging; gegenwärtig kommt aber nur das Fuhrwerk 
aus Sachſen über den ſteilen Berg hinab. — 8. Das 
Sandthor (auch Marienthor, Karlsthor 
und Bruskathor genannt). Die beiden letztern, 
auf Befehl Kaiſer Karl VI. neu erbaut, haben ein 
ſtattlicheres Anſehen, als die übrigen älteren Thore. 
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Die einzelnen Theile der Stadt mit ihren 
Straßen und Plaͤtzen, geiſtlichen und welt— 
lichen Gebaͤuden. 


Die ganz eben liegende Altſtadt oder das erſte 
Hauptviertel mit 950 Nummern 24 Plätzen und 96, 
größtentheils unregelmäßigen Straßen, welche bei den 
Verwüſtungen durch Kriege am wenigſten gelitten hat, 
bildet ein ſtumpfes Dreieck am rechten Moldauufer 
und enthält, als der früheſte Anbau, zwar größtentheils 
kleine und enge Straßen, mit hohen Häuſern beſetzt, 
zugleich aber das regſte Leben und den größten Theil 
des Handels und der Gewerbe, ſo wie der Lehr- und 
Bildungsanſtalten der ganzen Stadt. 

Die Altſtadt umſchließt auch den vorzüglichſten 
Platz der Stadt, den ſogenannten großen Ring 
nächſt dem Rathhauſe, welcher ein unregelmäßiges Vier— 
eck, von anſehnlichen Häuſern umgeben, bildet. In 
deſſen Mitte erhebt ſich eine Statue der heiligen Jung— 
frau auf einer hohen Säule, von Kaiſer Ferdiand III. 
zum Andenken der Befreiung Prags von den Schweden 
errichtet, vor welcher an Sommerabenden, zumal um 
die Zeiten der Marienfeſte, andächtige Lieder geſungen 
werden. Unweit der Hauptwache findet man einen 
marmornen, leider ganz vernachläſſigten, Waſſerbehälter 
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mit den 12 Himmelszeichen en Relief und einer Sta= 
tue des Neptun von guter alterthümlicher Bildhauer— 
arbeit. 

Zwar ſchon im vierzehnten Jahrhundert erbaut, 
hat doch das altſtädter Rathhaus ſo viele Verän— 
derungen erlitten, daß ſeine alterthümliche Geſtalt zum 
großen Theil verwandelt iſt. Eine der größten Zierden 
deſſelben iſt der wahrhaft königliche Senatsſaal und 
merkwürdig als Alterthum das italieniſche Uhrwerk, 
1470 vom Magiſter Hanuſch und einem feiner Schü— 
ler verfertigt, ſo wie einige alte Inſchriften an der 
Außenſeite. 
8 Die Theinkirche gehört unter die wichtigſten 


Gebäude der böhmiſchen Vorzeit. Schon der erſte chriſt⸗ 


liche Herzog, Botimoj, legte hier eine Kapelle an, 
die von Drahomira zerſtört und von Boleslaw 
dem Frommen neu erbaut wurde; ihre gegenwärtige 
Geſtalt und Größe verdankt ſie den Prager Handels— 
leuten, welche ſie im Anfang des fünfzehnten Jahr— 
hunderts aus den Trümmern erſtehen ließen, ihre bei— 
den Thürme dem Böhmen-König, Georg von 
Podiebrad, welcher ſein Bild mit Kelch und Schwert 
darauf ſetzen ließ; doch wurde im 17ten Jahrhundert 
die Abbildung der heiligen Jungfrau an Georgs Stelle 
geſetzt. Im Jahre 1819 hat der Blitz den einen Thurm 
vernichtet, welcher noch nicht wieder aufgebaut iſt. Kark 
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Skreta hat dieſe Kirche mit den Altarblättern der 
Himmelfahrt Mariens, Jeſus, Marta und Joſeph, 
Mariens Verkündigung, des heiligen Evangeliſten Lu— 
kas, St. Barbara und St. Adalbert ausgeſtattet, deren 
einige in der Manier berühmter ausländiſcher Künſtler 
gemalt ſind. Unter die berühmten Denkmäler der 
Vorzeit gehört das Grabmal des Tycho de Brahe 
nächſt der Kanzel, des böhmiſchen Geſchichtſchreibers 
J. F. Hammerſchmidt, des Biſchofs der Utra— 
quiften Auguſtus Lucianus (in der St. Lucas⸗ 
kapelle, worin die Katholiken, welche zur utraquiſtiſchen 
Lehre übergingen, das Glaubensbekenntniß ablegten) 
und eines zwölfjährigen iſraelitiſchen Martyrers, Simon 
Abeles, welcher von ſeinem Vater getödtet wurde, 
weil er den chriſtlichen Glauben annehmen wollte. Ein 
alterthümliches, recht wacker gearbeitetes Basrelief ober— 
halb des Einganges in die Theingaſſe, das Leiden Chriſti, 
in verſchiedenen lebhaften Gruppen dargeſtellt, dürfte 
den Freund der bildenden, und zumal der Kunſt des 
Mittelalters beſonders anſprechen. 

Der kleine Ring, durch eine kurze breite 
Gaſſe mit dem großen Ring verbunden, bildet ein un— 
regelmäßiges Dreieck und ſtößt an die Jeſuiten— 
gaſſe, die zwar eng, winkelig und krumm, doch bei— 
nahe die lebhafteſte der ganzen Stadt iſt, da ſie die 
Verbindung der Brücke mit den Straßen nnd Plätzen 
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der Alt- und zum Theil der Neuſtadt bewirkt; auch 
enthält ſie eines der ſchönſten Werke der Baukunſt, den 
Palaſt des Grafen Clam-Gallas. Die Wagen 
dürfen, um Unglücksfälle und Unordnungen zu vermei— 
den, nur in der Richtung nach der Brücke durch ſelbe 
fahren, und müſſen den Rückweg durch die Plattners 
gaſſe oder Poſtgaſſe nehmen. 

Der Brückenplatz, von dem Brückenthurme, 
dem Kreuzherrnſtifte, dem Collegium Clementinum mit 
dem Portal der Salvatorskirche und ein paar Privat— 
häuſern umgeben, iſt nicht groß, aber lebhaft und 
freundlich. 

Die Kirche des St. Franciscus Sera— 
phicus an dem Stifte der Kreuzherren mit dem rothen 
Stern, welches durch die Frömmigkeit der königlichen 
Prinzeſſinn Agnes, Tochter Premisl Otto— 
kars J., gegründet und ſpäter mit reichen Gaben bes 
dacht, urſprünglich das Aſyl der Leidenden war, zeichnet 
ſich durch geſchmackvolle Bauart und einige gute Bild⸗ 
ſäulen aus. Die Freskomalerei an der Kuppel und 
der Wölbung des Presbyteriums, fo wie das Altars 
blatt und die vier Evangeliften find von den beiden böhs 
miſchen Meiſtern Liſſka und Reiner; zwei andere 
vaterländiſche Künſtler, Heintfh und Haniſch, 
haben mehrere Gemälde in den Kapellen und dem 
Kreuzgang geliefert; die Kreuzerhöhung, Mariens 
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Himmelfahrt und die heilige Anna find von Will: 
mann, die vier Kirchenlehrer, auf Kupfer gemalt, 
aus der italiäniſchen Schule. 

Das Collegium Clementinum bildet 
gleichſam eine kleine Stadt in der Stadt. Hier wohnen 
3 bis 400 erzbiſchöfliche Alumnen, oder künftige Welt— 
prieſter, für deren Bildung es Kaiſer Joſeph I. 
1784 beſtimmte, nachdem es von 1556 — 1773 ein 
Sefuiten = Collegium geweſen war. Außerdem enthält 
es mehrere theologiſche und philoſophiſche Hörſäle, das 
altſtädter Gymnaſium, die k. k. Univerſitäts- Bibliothek 
und Sternwarte, das geologiſche, mineralogiſche und 
phyſikaliſche Kabinet, die Akademie der zeichnenden 
Künſte, die fürft = erzbiſchöfliche Buchdruckerei, die 
Buchhandlung der k. k. Normalſchule, 3 Kirchen, die 
Wohnungen vieler Lehrer und Beamten u. ſ. w. 

Die St. Salvatorskirche, ehemals die 
Hauptkirche der Jeſuiten, im Collegium Clementinum 
mit einer überreichen Facade, beſitzt ein Altarblatt, die 
Verklärung Chriſti vorſtellend, nach Raphael von 
Häring recht wacker copirt. 

Die St. Clemenskirche, an die vorige 
gränzend, zeigt einen heiligen Leonard von Brandl, 
der unter ſeine beſten Gemälde gerechnet wird. 

Die St. Jakobskirche gewährt einen wür— 
digen, aber düſtern Anblick, und enthält in ihren 
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Schatten ein ſchönes marmornes Grabmal des Malz 


theſer-Großpriors, Freiherrn Wenzel Wratislaw 
von Mitrowitz (geſtorben 1712). 

Das Nationaltheater, welches der Graf 
von Noſtiz 1781 erbauen ließ, iſt gegenwärtig ein 
Eigenthum der Stände, welche es der Theater-Direktion 
nicht nur ohne Pacht überlaſſen, ſondern überdieß von 
Zeit zu Zeit neue Dekorationen und andere Requiſiten 
auf eigene Koften anſchaffen und eine Theater-Aufſicht⸗ 
Commiſſion zur Oberleitung des ganzen Geſchäfts ers 
nannt haben. 

Das alte Univerſitätsgebäude, nach 
dem erlauchten erſten Gründer der hieſigen Hochſchule 
Carolinum genannt, iſt vor einiger Zeit renovirt, 
und auch der große Promotionsſaal, deſſen Wände mit 
den Bildniſſen der öſterreichiſchen Kaiſer und Prager 
Erzbiſchöfe geſchmückt ſind, und an welchen eine Kapelle 
der Heiligen Cosmas und Damian ſtößt, ſo wie auch 
der kleine Promotionsſaal ſammt dem Sitzungsſaale der 
mediziniſchen Fakultät modern decorirt worden. An 
der Stelle des ſonſtigen Sitzungſaales der k. böhmiſchen 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, erſtand im Laufe des 
letzten Jahres ein neues Gebäude, das ganz dem Stu— 
dium der Anatomie gewidmet iſt. 

Die St. Galluskirche wählte Joh. Huß, 
um darin ſeine Glaubensmeinungen zu verkündigen, 
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und feine Nachfolger verſammelten ſich in felber, bis 
zur Regierung Ferdinand II. Das Bild des Hoch: 
altars iſt von Skreta, der ſelbſt zum Bau dieſer 
Kirche mitwirkte, und darin begraben wurde. 

Die Galligaſſe enthält den ſogenannten Juden— 
| tändelmarkt, wo diefe ihre Waaren dem Vorüber— 
gehenden ziemlich laut und zudringlich anbieten. In 

der Kohlenmarktgaſſe, welche eigentlich nur eine 
Verlängerung der Galligaſſe bildet, haben ſich chriſtliche 
Tändler mit Leder- Arbeiten, Meubeln u. ſ. w. an⸗ 
geſiedelt. 

Die Judenſtadt, am rechten Moldauufer, 
gehört zwar zur Altſtadt, doch bildet ſie mit ihren 
winkeligen Gäßchen und hohen unanſehnlichen Häuſern, 
deren jedes mehrere Beſitzer hat, und wo oft in einer 
Stube zwei bis drei Familien wohnen, ein eigenes abs 
geſchloſſenes Ganze von 279 Nummern, und zählt unter 
ihre Merkwürdigkeiten nebſt dem Rathhaus, worin die 
Vorſteher die Angelegenheiten der Kinder Iſraels vers 
handeln, 9 Synagogen (unter welchen ſich vorzüglich 
die Altſchule als ein ſchönes Denkmal alterthümlicher 
Baukunſt auszeichnet) dem jüdiſchen Kranken- und 
Waiſenhaus, vorzüglich den alten Friedhof von unges 
heurem Umfange, mit Grabſteinen aus den älteſten 

Zeiten Prags erfüllt, den zu beſuchen kein Reiſender 
lleiicht verſäumen follte, 
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Die Neuſtadt, oder das zweite Hauptviertel, 
von 1269 Häuſern, mit 10 Plätzen und 69 Straßen, 
von welchen ſich viele durch größere Regelmäßigkeit 
auszeichnen, umſchließt die Altſtadt dergeſtalt, daß dieſe 
gar kein Thor beſitzt. Sie enthält ſchönere und breitere 
Straßen als die Altſtadt, doch find ihre Häuſer nie— 
driger, mehrere Seitenſtraßen und Plätze nicht gepflaſtert, 
große Gärten dehnen ſich auf ihrem Raume aus, und 
der ſüdliche und ſüdöſtliche Theil hat ein ganz länd⸗ 
liches Ausſehen. Die meiſten Sanitäts- und wohl- 
thätigen Anſtalten ſind hier in großen und zum Theil 
ftattlichen Gebäuden zu finden, und die freie, geſunde 
Lage dieſes Stadttheils eignet denſelben vollkommen, 
jenen den Raum darzubieten. 

Der Graben, welcher die Gränze der Alt— 
und Neuſtadt bildet, und wie die neue Allee von einer 
Seite zu dieſer, von der andern zu jener gerechnet wird, 
iſt eine der ſchönſten Straßen Prags, und, zumal an 
der Neuſtädter Seite, mit ſchönen Häuſern beſetzt. 

Der Roßmarkt, ein beinahe ganz regelmäßiges 


Oblang von 360 Klafter Länge und 25 bis 32 Klaf- 


ter Breite, kann mehr eine große Straße (Stradone 
der Italiener) als ein eigentlicher Platz genannt werden, 
Er hat viele ſchöne und große Häuſer, und iſt ſeit 
einigen Jahren durchaus geebnet, wohl gepflaftert, mit 
breiten Trottoirs verſehen und mit Waſſerbaſſins ver⸗ 
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ziert worden. In der Mitte erhebt ſich die Statue des 
heiligen Wenzels zu Pferde, welche ihn zum Schauplatz 
des frommen Volksfeſtes am 28. September macht. 

Die neue Allee, eine gerade Straße, welche 
fonft eine doppelte Kaſtanienreihe in ihrer Länge durch— 
ſchnitt, und die, mit Bänken beſetzt, häufig als Abend: 
Promenade benutzt wurde. Vor Kurzem jedoch wurde, 
der allgemeinen Bequemlichkeit wegen, der mittlere Theil 
dieſer Allee ausgehauen, und ſeitdem zogen ſich auch 
die Spaziergänger mehr von derſelben zurück; dagegen 
haben die Häuſer dieſer Strecke an Luft, Licht und 
Ausſicht, und die dortige ſtarke Paſſage an Raum und 
Sicherheit gewonnen. 

Der Viehmarkt iſt von ſehr bedeutender Größe 
(280 Wiener Klafter lang und 80 breit), doch uneben 
und wird jetzt ganz gepflaſtert und mit Trottoirs ver— 
ſehen. 

Das neuſtädter Rathhauss, welches gleich: 
falls ſchon im vierzehnten Jahrhundert aufgerichtet wurde, 
iſt nach manchen Veränderungen vor einigen Jahren 
ganz überbaut worden, und ſtellt uns nun ein modernes 
Gebäude mit einem alten Thurm an deſſen Ecke dar. 

Aus einem aufgehobenen Kloſter irländiſcher 
Franziskanermönche iſt das impoſante und zweckmäßige 
Hauptzollamtsgebäude hergeſtellt, und die ehemalige 
Kirche zur Waarenniederlage verwendet worden. 

3 


34 


In der St. Heinrichskirche, die ſonſt nicht 
ſehr intereſſant iſt, findet der Kunſtliebhaber einige ſchöne 
Altarblätter von den böhmiſchen Malern Skreta und 
Heintſch, und eine heilige Familie von Treviſano. 

Die Kirche zu Maria Schnee, zuerſt von 
Karl IV. zur Feier ſeiner Vermählung mit Blanka 
von Valois erbaut, wurde mehrmals zerſtört, und 
iſt das letzte Mal eben nicht in der edelſten Geſtalt aus 
ihrer Aſche hervorgegangen. 

Die St. Stephanskirche enthält drei Altar: 
blätter von Skreta: die Taufe Chriſti, St. Roſalia 
und St. Barbara, auch St. Stephan von Zimbrecht 
muß unter die gutgelungenen Bilder gezählt werden. 

Das Stift Emaus wurde von Karl IV. 
an der Stelle gegründet, wo Wenzel der Heilige die 
Kapelle St. Cosmas und Damian erbaut hatte, 
und jener ließ daſelbſt durch die Benedictiner den 
Gottesdienſt in ſlawiſcher Sprache halten, was aber 
unter Ferdinand III., welcher Benedictiner der ſtrengen 
Regel von Montſerrat hierher berief, wieder aufhörte. 

Das Militär- Krankenhaus, ebenfalls 
ein ehemaliges Jeſuiten- Collegium, iſt das regel— 
mäßigſte der Gebäude, welches uns dieſer Orden hinter— 
laſſen hat, und nimmt einen großen Theil der linken 
Seite des Viehmarktes ein. 

Die Kirche zu St. Ignaz an demſelben, mit 
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einem großartigen und reichen Portal, auf deſſen Spitze 
der Stifter des Ordens der Geſellſchaft Jeſu in ver: 
goldetem Strahlenſchein ſteht, hat ein Paar ſchöne Altar— 
gemälde von Heintſch: St. Ignaz auf dem Hoch— 
altar und den gekreuzigten Heiland in der Todtenkapelle. 

Die Proteſtanten-Kirche, ehemals St. 
Michael genannt, liegt in einer engen Seitenſtraße 
der Neuſtadt; hier hielt der bekannte Jacobell von 
Mies Gottesdienſt. 

Die St. Adalbertskirche in der Gärber: 
gaſſe beſitzt ein vortreffliches Altarblatt von Brandl 
(eine zweite dieſem Heiligen geweihte Kapelle nächſt dem 
Pulverthurm iſt zur Garniſonskirche beſtimmt worden). 

Im Spätherbſt 1827 entſtand unter den Auſpi⸗ 
cien Sr. Excellenz des Herrn Oberſtburggrafen in 
Böhmen, Grafen Karl von Chotek, auf den Wällen 
eine Promenade, die für Prag eben das zu werden ver: 
ſpricht, was den Wienern ihr Volksgarten iſt. Alle Be⸗ 
hörden boten zu dieſem Unternehmen bereitwillig die 
Hand; Hunderte von Handarbeitern fanden in einer 
Jahreszeit, wo ſie gewöhnlich erwerblos ſind, hinläng— 
lichen Brodverdienſt, und die Arbeiten rückten mit einer 
Schnelligkeit vorwärts, daß ſelbſt die täglichen Augen⸗ 
zeugen derſelben nur ſchwer ihren Sinnen trauten, Per: 
ſonen aber, welche ein paar Monate entfernt geweſen 
waren, das Locale kaum wieder erkannten. Von Sr. 
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Excellenz aufgefodert, lieferten die Staatsherrſchaften 
und mehrere benachbarte Gutsbeſitzer junge Bäume und 
Geſträuche zu den Anlagen; Subſcriptionsliſten zur 
Beſtreitung der Koſten des Ganzen wurden eröffnet, 
und die nöthige Summe zur Herſtellung der erſten 
Abtheilung — vom Neu- bis zum Roßthor — 
wurde nicht nur zuſammengebracht, ſondern es blieb 
noch ein Ueberſchuß, ſo daß ſpäter auch die Strecken 
vom Roß bis an das blinde und bis zum Spitelthore 
bepflanzt werden konnten. Auf dieſer Ausdehnung 
wurde der Wall in mehreren Abſtufungen geebnet, 
Hügel abgegraben, Vertiefungen ausgefüllt; Baum⸗ 
reihen ziehen ſich durch den ganzen Raum, und die 
Hügel hinab, kleinere, wellenförmig gekrümmte Pfade 
münden ſich in dieſelbe, und alle Abhänge ſind mit 
Bäumen und Geſträuchen, an manchen Stellen mit 
Blumen bepflanzt. Zwiſchen und neben den Alleen 
dehnen ſich Grasplätze aus, und eine große Zahl von 
Bänken ladet zur Ruhe ein. Den Hauptpunkt mit 
einer bedeutenden Ausſicht auf die Stadt und Gegend 
ziert ein ſchöner Platanus, von ziemlicher Größe, rings 
von Ruhebänken umgeben. Dieſe neue Promenade 
wird bereits zu allen Tags- und Jahreszeiten ſtark 
beſucht, und ſowohl der Bejahrte, Schwache und 
Kränkliche — der nicht weit zu gehen vermag, und hier 
den ſchönen Roßmarkt entlang auf breiten Trottoirs 
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gemächlich herauf ſchlendert, trippelt oder wankt — 
als der Geſchäftsmann, dem ſeine Berufsarbeiten keinen 
ausgedehnteren Spaziergang geſtatten, genießt auf dies 
ſem neu cultivirten Striche der freien Gottesluft, die 
hier, gegen Oſten der Stadt, von vorzüglicher Reinheit, 
und beſonders an den Abenden heißer Sommertage 
höchſt erquickend iſt. 

Die Kleinſeite, das dritte Hauptviertel, mit 
523 Nummern, 8 Plätzen und 20 Straßen, liegt am 
linken Moldauufer, und obſchon ſie bedeutend kleiner 
iſt als die Altſtadt, enthält ſie gleichwohl viele Gärten, 
deren manche von bedeutendem Umfange ſind. Mit 
ſchönen Paläſten und hohen Häuſern beſetzt, trägt ſie 
ein ſehr großſtädtiſches Anſehen, auch weniger Spuren 
des Alters im unregelmäßigen Anbau als die Altſtadt, 
und wenn in dieſer das Leben des Bürgers vorwaltet, 
ſo iſt dagegen auf der Kleinſeite der Sitz der höchſten 
Landesſtellen. 

Der kleinſeitner Ring iſt weder von be— 
trächtlicher Größe noch regelmäßig; ſchöner iſt der etwas 
höher liegende wälſche Platz, von ſtattlichen Ge: 
bäuden und der Nikolauskirche umgeben, auf deſſen 
Mitte ſich die Denkſäule erhebt, welche die kleinſeitner 
Bürgerſchaft 1713 in Folge eines während der Peſt ge— 
leiſteten Gelübdes errichten ließ. 

Die St. Nikolauskirche imponirt durch 
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ein großes Portal und die hohe Kuppel von Außen, 
und das Innere iſt faſt überreich an Marmor und 
Vergoldung, Säulen und Statuen geziert. Faſt jede 
der vielen Kapellen enthält ein Bild von Skreta, 
unter denen ſich vorzüglich das Kruzifix in der Todten— 
kapelle auszeichnet, ſo wie der Erzengel Michael von 
Solimena. 

Das weitläufige Gubernial- und Landhaus ſind 
der Sitz einer Menge Regierungs-Bureaux, ſo wie 
die Wohnung des Landeschefs. Das letztere war gleich⸗ 
falls ein Eigenthum des Jeſuiten-Ordens. 

Die Maltheſer Kirche iſt ein intereſſantes 
alterthümliches Gebäude; von Wladislaw 1156 
geſtiftet, wurde ſie 1256 durch einen Graben und eine 
Mauer befeſtigt, und mit einer eiſernen vergoldeten 
Kette umgeben, woher ſie den Namen „Maria unter der 
Kette“ erhielt. Nächſt der Kirche befindet ſich das Grand: 
priorat des Maltheſerordens und das Archiv mit vielen 
Urkunden, den Stammbäumen und Adelsproben der 
ſämmtlichen böhmiſchen Ritter. 

Die St. Thomaskirche beſitzt einen Kunfts 
ſchatz an dem Bilde des heil. Aug uſtinus von 
Rubens. 

An der Moldau liegt das k. k. Artillerie-Zeug⸗ 
haus mit allen Laboratorien. 

Auf dem Schloßberge breitet ſich der Hrad— 


39 


ſchin mit feinen 6 Plätzen, 16 Straßen und 189 
Häuſern ſtattlich aus. Als der Sitz des Fürſt-Erz⸗ 
biſchofs, des Domkapitels, des Prämonſtratenſerſtiftes 
Strahow und mehrerer anderer geiſtlicher Communitäten, 
trägt er das Gepräge ſtillen feierlichen Ernſtes, und 
gleicht ziemlich der Reſidenz eines geiſtlichen Fürſten. 
Unter ſeinen Gebäuden findet ſich eine verhältnißmäßig 
große Anzahl von Paläſten und die kaiſerliche Burg, 
von Karl IV. (1333) nach dem Muſter des Louvre 
angelegt; aber in den folgenden Jahrhunderten vielfach 
umgebaut und erweitert, welche gewiß ſowohl an herr— 
licher Lage als großartiger architectoniſcher Schönheit 
und Umfang unter die ſchönſten Fürſtenſitze gehört. 
Der geräumige freie Vorhof iſt mit eiſernen Gittern 
umgeben, deren Steinpfeiler oben mit größeren und 
kleineren Statuengruppen beſetzt ſind. Nicht minder 
impoſant und einer Kaiſerwohnung würdig iſt das 
Portal, von dem italiäniſchen Architecten Scamozzi 
1614 erbaut. Säulenordnung, Höhe und Verhältniß 
des Gewölbes und die herrliche Treppe gehören unter 
die Meiſterſtücke der Baukunſt. Weitläufige Gebäude 
umgeben die zwei großen innern Schloßhöfe, in deſſen 
erſtem die Schloßkapelle vor den Gängen angebaut iſt, 
der zweite, der Domkirche gegenüber, enthält die Appar— 
tements des Kaiſers und vor denſelben eine metallne 
Bildſäule des heil. Georg zu Pferde von ziemlichem 
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Kunſtwerthe, die ſich gleichfalls aus Karl IV. Zeiten 
herſchreiben ſoll, und der Inſchrift zu Folge von Martin 
und Georg Cluſſenbach 1373 verfertigt iſt. Nut 
die kleinere Zahl der Gemächer zeigt alterthümliche 
Kaiſerpracht, während die übrigen modern, einfach und 
geſchmackvoll eingerichtet ſind. Der Wladislawſche 
Huldigungsſaal iſt von beträchtlichem Umfange und 
zeichnet ſich durch ein kunſtreiches Gewölbe ohne Pfeiler 
aus; noch größer iſt der hohe, lichte, ſpaniſche Saal, 
welcher nebſt dem daran ſtoßenden kleinern deutſchen 
Saal gewöhnlich zu allgemeinen Feſtlichkeiten während 
der Anweſenheit des Monarchen verwendet wird. Unter 
den Fenſtern der Burg erinnern zwei kleine Denkſäulen 
an den Fenſterſturz der kaiſerlichen Statthalter im 
erſten Viertel des ſiebzehnten Jahrhunderts. Das Ge— 
bäude, wie es jetzt ſich glanzvoll erhebt, iſt unter 
Ferdinand J. begonnen und von feinen nächſten⸗ 
Nachfolgern fortgeſetzt, in ſeiner gegenwärtigen Geſtalt 
aber erſt 1756 vollendet worden. Obſchon bereits die 
heidniſchen Herzoge ſich auf dieſer Höhe angebaut hatten, 
wechſelten doch die folgenden Herrſcher ihre Reſidenz 
mehrmals und verlegten dieſelbe bald wieder auf den 
Wyſſehrad, bald in den Theinhof. Karl IV. ließ die 
alte Burg, ſpäter das Obriſtburggrafenamt genannt, 
erneuern, baute noch einen Theil an und bezog dieſelbe. 
Die Ueberreſte dieſer alten Bauten ſind in vieler Hin⸗ 
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ſicht merkwürdig; mehrere Thürme, der weiße und der 
ſchwarze, dann der Thurm Daliborka, und die 
Gerichtsſtube mit einem alten Deckengemälde, Salo— 
mons Gericht vorſtellend, mahnen an manche wichtige 
Momente der Geſchichte Böhmens. 

Der Schloßgarten, zwar im franzöſiſchen 
Geſchmack angelegt, wird jedoch von Jahr zu Jahr 
natürlicher und freier, und hat anſehnliche Gewächs— 
häuſer. Hinter demſelben erhebt ſich das ſchöne könig— 
liche Luſthaus Ferdinand J., gewöhnlich in irriger 
Meinung das Obſervatorium des Tycho de Brahe 
genannt (welches ſich am Loreto-Platz nahe bei den 
Kapuzinern, von Holz erbaut, befand). 

Durch einen gedeckten Gang mit der königlichen 
Burg im Zuſammenhange, erhebt ſich, Ehrfurcht er= 
regend, die Domkirche zu St. Veit mit ihrer 
kühnen und offenen Bogenſtellung, welche den abſtehen— 
den Thurm mit dem Kirchenſchiff vereinigt, als ein 
herrliches Denkmal der neugothiſchen Baukunſt und 
der Magnificenz des 14ten Jahrhunderts in Böhmen. 
Schon Herzog Wenzel der Heilige hatte auf 
dieſer Stelle eine Kirche erbaut, welche 1091 durch 
eine Feuersbrunſt verheert und 1143 auf Befehl Herzog 
Wladislaws neu aufgerichtet wurde. König Jo hann 
von Böhmen legte 1344 den Grund zu dem gegen— 
wärtigen würdigen Gotteshauſe und übertrug die Lei— 
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tung des Baues dem berühmten Meiſter Mathias 
von Arras, nach deſſen Tode aber vertraute Karl W. 
die Fortſetzung dieſes Werkes dem Baumeiſter Peter 
Arler, de Polonia, der auch die Moldaubrücke und 
die Kirche zu Kolin baute, und die Domkirche bis zum 
Jahre 1386 ſo weit vollendete, als wir ſie noch jetzt 
bewundern. Wenzel IV. und Leopold J. hatten die 
Abſicht, die Kirche zu vergrößern und die St. Adalberts⸗ 
kapelle zu überbauen, doch kam es nur bei dem erſten 
zur Ausführung, und ein hölzerner Bau wurde ein 
Raub der großen Feuersbrunſt von 1541, welche auch 
den vordern Theil der Kirche angriff, und nebſt einem 
ſpätern Brande die Urſache der unpaſſenden Erneuerung 
des Orgelchores wurde. Die noch ſichtbaren Reſte des 
Baues von 1673 find nicht dazu geeignet, Bedauern 

zu erregen, daß ſolcher nicht fortgeſetzt wurde. 5 

Zur Feier der Heiligſprechung St. Johanns 
von Nepomuk wurde das coloſſale Frescogemälde 
an der Vorderſeite der Kirche von Profeſſor Schor 
gemalt, welches durch die Belagerung Prags im Jahre 
1757 bedeutend beſchädigt und von Hager und Cra— 
molin reſtaurirt worden iſt. 

Die Adalbertskapelle auf dem freien Platze 
vor der Domkirche enthält den heiligen Leichnam des 
böhmiſchen Biſchofs Adalbert, welchen der ſiegreiche 
Bietiſlaw I aus Polen heimbrachte. 
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Der große Thurm, nach dem Brande von 1541 
bedeutend verkürzt, iſt nicht nach dem urſprünglichen 
Plane ausgebaut, erhielt auch im achtzehnten Jahr— 
hundert, nachdem der Blitz in denſelben eingeſchlagen, 
ein neues kupfernes Dach, und ſteht in keinem eigent— 
lichen Verhältniß zu dem Ganzen. 

In dem Schiff der Kirche erhebt ſich das pracht— 
volle Erbbegräbniß der Beherrſcher Böhmens aus Mar— 
mor und Alabaſter, auf Befehl Rudolphs II. ober: 
halb der königlichen Gruft erbaut, in welcher Karl IV. 
nebſt ſeinen vier Gemahlinnen, Wenzel IV., Ladis— 
law, Georg von Podiebrad, Maximilian ll. 
und Ferdinand I, beigeſetzt find, deren Bilder in 
Basrelief man an den Seiten des Mauſoläums ge— 
ſchnitzt ſieht. Zahlreiche Grabſteine, theils flach liegend, 
theils aufrecht ſtehend, und Denkmäler böhmiſcher Für— 
ſten und berühmter Perſonen erfüllen die Kirche und 
die Seitenkapellen; doch ſind viele derſelben, wenn gleich 
aus dauerhaftem Stoffe errichtet, bereits verſtümmelt. 

Die St. Wenzelskapelle, an deren Pforte 
der metallene Ring mit dem Löwenhaupte gezeigt wird, 
woran ſich der fürſtliche Glaubensheld gehalten haben 
ſoll, als ihn ſein Bruder meuchleriſch überfiel, enthält 
an ihren mit Vergoldung und böhmiſchen Steinen ge— 
zierten Seiten einige Wandgemälde aus dem Leben 
Wenzels, welche, im vierzehnten Jahrhundert ge— 


44 

malt, leider ſehr nachgedunkelt haben und zum Theil 
übermalt worden ſind. Hier wird der Leichnam des 
fürſtlichen Martyrers, ſein drahtgeflochtener Panzer, 
Helm und Schwert (deffen letztern ſich die Könige von 
Böhmen bedienen, wenn ſie bei ihrer Krönung nach 
dem Herkommen einige Adeliche zu Rittern des heil. 
Wenzels ſchlagen) gezeigt, und in gedrängter Fülle 
bewahrt dieſe Kapelle mehrere Reliquien, Alterthümer 
und Kunſtwerke, eine metallene Bildſäule Herzogs 
Wenzels, das Modell des Thurms, wie ſolcher aus— 
zubauen beſtimmt war, und das Eiſen, welches in der 
Vorzeit zu den Gottesurtheilen gebraucht, auf Befehl 
Karl IV. aber hier eingemauert wurde. 

Der Hochaltar der St. Veitskirche iſt oberhalb 
des Tabernakels mit einem Marienbilde (angeblich von 
Hans Holbein) und dem heiligen Johann Evan— 
geliſt und heiligen Veit, von Thomas geziert, welche 
letzteren eine Gabe des Königs Mathias ſind. 

In dem Seitengange zur rechten Hand erhebt 
ſich das koſtbare ſilberne Grabmal des heiligen Johann 
von Nepomuk, deſſen Zunge eigens in einem kry— 
ſtallnen Behältniß verwahrt und gezeigt wird. (Auch 
außerhalb der Kirche befindet ſich ein ſteinernes Monu— 
ment des heiligen Johann, doch nicht von ausgezeich—⸗ 
netem Kunſtwerth.) Ein uraltes Denkmal der bil: 
denden Kunſt iſt der große metallne Armleuchter in 
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der St. Siegmundskapelle (angeblich aus Salo— 
mons Tempel), welchen Herzog Wladislaw aus 
Italien in die Heimath gebracht und der Domkirche 
verehrte. Der dreieckigte Fuß des Leuchters ſtellt eine 
reiche und ſonderbare Gruppirung dar: kleine Männer 
ſind vielfältig verſchlungen mit Löwen, Lindwürmern 
und andern wilden Thieren, die ſie bekämpfen, und 
ohne große Zierlichkeit erhält das Ganze, wahrſcheinlich 
ein Erzeugniß bizantiniſcher Kunſt aus den Zeiten der 
grlechiſchen Kaiſer, durch gute Zeichnung, Deutlichkeit 
und Beſtimmtheit einen bedeutenden Kunſtwerth. Der 
Obertheil iſt in der neuern Zeit ergänzt und mit 
Heiligenbüſten beſetzt worden. 

Das große Moſaikgemälde, welches 
Karl IV. an der Kirchenwand verfertigen ließ, die 
Auferſtehung der Todten und die böhmiſchen Landes— 
patrone nebſt den Abbildungen Karl IV. und ſeiner 
Gemahlin Eliſabeth vorſtellend, wurde ſeitdem über— 
tüncht; zum Glück aber fiel der Mörtel nach und nach 
wieder ab, und wir können dieß Denkmal alterthüm— 
licher Kunſt deutlich erkennen und betrachten. 

Zunächſt der kaiſerlichen Burg auf dem Hrad— 
ſchiner Platz liegt die er zbiſchöfliche Reſidenz, 
alterthümlich, aber mit fürſtlicher Pracht decorirt, und 
derſelben gegenüber ſcheinen die beiden Schwarzen— 
bergiſchen Gebäude als Repräſentanten der alten 
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und neuen Zeit fich zu erheben, das alte Majorats— 
haus, ſchwarz und ehrwürdig, gleich einem Rieſen 
der Vorwelt, das neue, ein heiteres freundliches Ge: 
bäude im modernen italiäniſchen Styl. 

Das gräflich Cernin'ſche Haus auf dem 
Loretto-Platz hat mehrere wackere Frescomalereien, vor— 
züglich aber einen großartigen Plafond der Treppe von 
dem böhmiſchen Meiſter Rainer. 

Die St. Georgskirche, deren Aebtiſſin von 
Karl IV. den fürſtlichen Rang und das Vorrecht 
erhielt, die Königinnen von Böhmen zu krönen, iſt im 
Anfang des zehnten Jahrhunderts von Wratislaw J. 
erbaut, und enthält die Grabmäler der Herzoge Botiz 
woj, Wratislaw I., Boleslaw II., der hei- 
ligen Ludmila und der Aebtiſſinnen Milada, 
Tochter Boleslaw J., und Kunigunde, Tochter 
Piemisl Ottokars II. Die Kirche iſt mit dem 
Kloſter 1782 aufgehoben, und bloß an den Feſten der 
Heiligen Georg und Ludmila wird ſolche eröffnet 
und darin Gottesdienſt gehalten. — Ihr gegenüber liegt 
das von J. M. der Kaiſerin Maria Thereſia 1755 
gegründete Damenſtift, für ſolche, die acht Ahnen 
von jeder Seite aufweiſen können. 

Nächſt der einfachen Kirche der Kapuziner zu 
Maria Geburt erhebt ſich, von vielen Kapellen ums 
geben, die Loreto-Kirche und das ſogenannte heilige 


— an _ 
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Haus, von einer böhmiſchen Edelfrau Ludmila 
Popel von Lobko witz, nach jenem zu Loreto er— 
baut, auf deren Thurm ſich ein vielbeſprochenes Glocken— 
ſpiel an der Uhr befindet. Der Schatz dieſer Kirche ent— 
hält eine große Zahl von goldenen und ſilbernen Ge— 
fäßen zum Gottesdienſt und viele geſtickte Meßgewänder. 

In der hellen und geräumigen Maria Him— 
melfahrts-Kirche am Prämonſtratenſerſtifte Stra— 
how werden die Ueberreſte des Erzbifhofs Norbert 
von Magdeburg, Stifter des Ordens, auf dem 
Hochaltar bewahrt. 

Unter die bedeutendſten neueren Verſchönerungen 
Prags gehört der ſogenannte hohle Weg, welcher 
die Spornergaſſe in gerader Linie mit der Südſeite des 
Hradſchins verbindet, und ſich aus einer der unange— 
nehmſten Paſſagen der Stadt plötzlich in einen der 
ſchönſten Punkte derſelben, in eine bequeme Fahrſtraße 
verwandelt hat. Die ganze Straßenſtrecke wurde im 
Laufe des Jahres 1829 vom hieſigen Magiſtrate mit 
einem Canale verſehen, die Gleichheit durch Abgrabungen 
und Aufſchüttungen hergeſtellt, und derſelbe gepflaſtert. 
Der Herr Prälat des Stiftes Strahow ließ die entftels 
lende Mauer, welche den Kloſtergarten umgränzt, bis auf 
die Höhe von 3 bis 4 Fuß erniedrigen und neu her— 
ſtellen, ſo daß der Reiſende, welchem ſonſt auf dem 
beinahe unfahrbaren Wege nur eine düſtere Mauer vor 
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Augen lag, nun durch den Anblick der ſchönen Gärten 
und Gartengebäude des Lorenzberges und eines großen 
Thekles der Stadt auf das Angenehmſte überraſcht 
wird. Auch das dort ſtehende Gebäude ſoll im nächſten 
Jahre eine mit dem Ganzen übereinſtimmende gefällige 
Außenſeite erhalten. 

Die kleine Bergſtadt Wyſſehrad mit 71 Häus 
ſern, welche ihren eigenen Magiſtrat hat, war in den 
älteſten Zeiten der Sitz der böhmiſchen Herrſcher, und 
auf dem Berge nächſt der Moldau, erzählt die Chronik, 
habe ſchon Krok eine Burg aufgerichtet, welche meh— 
rere feiner Nachfolger bewohnten, bis K̃eſomjsl 
den Theinhof erbaute; doch findet ſich auf der Höhe 
keine Spur von Gebäuden mehr, und wo das Schloß 
geſtanden haben ſoll, befindet ſich gegenwärtig das könig— 
liche Zeughaus. 

Die Kirche der Apoſtel Peter und Paul 
erinnert nur an jene ſchöne, vom König Wratislaw II. 
in der Form des römiſchen Vatikan erbaute Kirche, die 


in einem alten Gemälde in der Kirche zum heiligen 


Pankraz zu ſehen iſt. 

Vor dem Spitelthor gegen das Invaliden— 
haus zieht ſich in einer maleriſchen Umgebung längs der 
ſchleſiſchen Straße und zwiſchen dem Fluß mit ſeinen 
Inſeln und dem mit Gärten bedeckten Zißka- Berg 
Prags erſte Vorſtadt, Karolinenthal, mit 83 


P 
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Nummern dahin, die ſeit einigen Jahren erſt entſtan⸗ 
den, daher noch unbedeutend und ſehr unregelmäßig iſt. 
Neben ſtattlichen Gebäuden, deren in den letzten Jah— 
ten mehrere entſtanden und ſich bereits gegen den Zißka⸗ 
berg ausbreiten, ſtehen kleine Häuschen mit winzigen 
Fenſterlein, die nur ein Erdgeſchoß haben, und den 
Raum weniger Klafter einnehmen, und manches der— 
ſelben dürfte wohl mit der Zeit eingeriſſen werden, um 
zweckmäßigern Bauten Platz zu machen. — Im Hinter: 
grunde der Vorſtadt erblickt man das erwähnte Invaliden⸗ 
haus, 1730 in einem ausgedehnten Plane angelegt, doch 
leider kaum zur Hälfte ausgebaut. 

Von Manchen wird auch das Dorf S mich o w 
vor dem Augezder Thore am linken Moldauufer eine 
Vorſtadt genannt, doch mit Unrecht. Das Dorf wird 
meiſtens von Iſraeliten bewohnt, und iſt rings von 
artigen Landhäuſern und Gärten umgeben. Auch der 
k. k. botaniſche Garten liegt in deſſen Bereich. 
Dieſer hat innerhalb eines Jahrzehends beinahe eine 
gänzliche Umgeſtaltung erhalten; das alte Glashaus 
wurde bedeutend vergrößert und als dieſes noch nicht 
hinreichte, die ſich immer mehrenden Gewächſe zu be— 
herbergen, wurde ein neues Glashaus für tropiſche 
und Cap⸗ Pflanzen erbaut. Durch eine eigene Waſſer⸗ 
leitung wird er mit Moldauwaſſer hinlänglich verſehen, 
welche zugleich ein terraſſenartig gebautes, zur Cultur 
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der Waſſergewächſe beſtimmtes Waſſerbehältniß mit 
Flußwaſſer verſorgt. In dieſem großen Waſſerbehältniſſe 
mit abgeſtuften treppenartigen Mauern kann ſowohl 
den völlig ſchwimmenden als auch den zum Theil unter⸗ 
getauchten oder am Ufer wachſenden Pflanzen ein ihrer 
Natur angemeſſener Standort verſchafft werden; eine 
Verbeſſerung und Erweiterung ſteht dieſer Anlage näch⸗ 
ſtens bevor. Gegen Ueberſchwemmung iſt er jetzt durch 
einen eigens aufgebauten Damm größtentheils geſichert 
worden. Die Zahl der cultivirten Pflanzenformen be⸗ 
trug im Jahre 1829 faſt 10,000, die im Herbſte dieſes 
Jahres in eine neue zweckmäßige Ordnung gebracht 
wurden; auch das Arboretum ſieht einer beſſern Anlage 
entgegen. Eine beſondere Zierde dieſes Gartens iſt die 
zahlreiche Alpenflora, welche Herr Profeſſor Mikan 
durch viele Gebirgsercurſionen hieher verpflanzte, und 
jeder Sachkundige findet ſich angenehm überraſcht, dieſe 
Bewohner hoher, ſteiler und eiſiger Gebirge in dieſer 
niedrigen Region in freudigem Gedeihen anzutreffen. 


Die Bewohner Prags, ihr Charakter und 
ihre Lebensweiſe. 
Die Einwohner ſind, der Abſtammung nach 


1) Böhmen (Czechen); 2) Deutſche, welche 
von Karl IV. zu Tauſenden hingezogen wurden; auch 
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ſeit dem dreißigjährigem Kriege wanderten viele ein, 
und beide Stämme haben ſich im Laufe der Zeit ſo 
vermiſcht, daß die Merkmale ihrer Abkunft beinahe 
ganz verſchwunden, und die Sprache beider Völker den 
meiſten geläufig iſt; 3) Juden und 4) Italiäͤner, 
welche letztere von hergezogenen Kaufleuten entſproſſen, 
eine Colonie von einigen hundert Köpfen bilden. Dieſe 
geſammte Bevölkerung beläuft ſich nach der letzten allge— 
meinen Volkszählung im Jahre 1827 auf 88,180 Ein: 
geborne, 14683 Fremde aus den böhmiſchen Kreiſen, 
653 aus den Erbſtaaten und 681 Ausländer (darunter 
etwa 7500 Juden). Wenn man hierzu die Bewohner 
der Stadt Wyſſehrad, der Vorſtadt Karolinenthal und 
die in Kaſernen wohnende Garniſon mit 12,350 Mann 
rechnet, und die abweſenden 1454 Prager Eingebornen 
abzieht, ſo kann man die geſammte Bevölkerung von 1827 
beinahe auf 116,000 Seelen berechnen. (Siehe Anhang). 

Die Zahl der Heurathen hat in den letzten Jahr— 
zehenden abgenommen, und wir wollen den Grund dieſer 
Erſcheinung nicht, wie Herr Dr. Stelzig in ſeiner 
mediziniſchen Topographie von Prag, in der wachſenden 
Sittenverderbniß ſuchen, ſondern nur in den Zeitläuften, 
die es dem Manne immer mehr erſchweren, ſich in 
den Jahren der Blüthe und Kraft zu vermählen, und 
bei den Meiſten die Möglichkeit, die Frau zu ernähren, 
erſt bei herannahendem Alter herbeiführen. 
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Es dürfte wohl zu den mißlichſten Unternehmun⸗ 
gen gezählt werden, die Charakteriſtik der Bewohner 
einer großen Stadt im Umriſſe zu liefern, da Ton und 
Verhältniſſe der höhern Stände ſowohl als der Mittel: 
klaſſe ſich in allen ähneln, und die kleinern Verſchieden⸗ 
heiten der Lebensweiſe erſt im Detail bemerkbar werden. 
Unter die Hauptzüge des Prager Lebens gehört eine 
ziemlich ſtrenge Scheidelinie zwiſchen dem Adel und 
dem Bürgerſtande; jener hat ſeine Aſſembleen, Bälle 
und Concerte, dieſer ſeine kleinern Geſellſchaftskreiſe, 
ohne in Berührung zu kommen, was jedoch in früherer 
Zeit nicht der Fall war, wo z. B. die Bälle des Baron 
von Bretfeld die adeliche mit der gebildeten Bürger⸗ 
gerwelt in fröhlicher Verſammlung verbanden. Die 
Mittelklaſſe hat keinen geſellſchaftlichen Vereinigungs⸗ 
punkt von größerem Umfange, ſondern bildet viele ein⸗ 
zelne Gruppen; einige Familien, die durch Freundſchaft 
oder Verwandtſchaft verbunden ſind, kommen zuſammen, 
machen ſich gegenſeitige Beſuche oder bringen die Abende, 
an welchen das Theater nicht beſucht wird, wechſelweiſe 
bei einander zu, wo dann die Alten entweder eine Spiel⸗ 
parthie arrangiren oder kannegießern, während die Ju⸗ 
gend ſich harmloſer Freude überläßt, muſicirt oder tanzt. 
In einigen Privathäuſern ſind gewiſſe Abende in der 


Woche zur Quartett-Muſik, oder Vocalconcerten be⸗ 


ſtimmt, auf welche ein freundliches Mahl folgt. 
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Den Sommer bringt der Adel und andere reiche 
Gutsbeſitzer auf dem Lande oder in Badeorten zu, und 
ein großer Theil der Zurückbleibenden bewohnt eigene 
oder gemiethete Landhäuſer in den Umgebungen der 
Stadt oder den nahgelegenen Dörfern. 

Wohlthätigkeitsſinn herrſcht in allen Volksklaſſen, 
und die zahlreichen, wohlthätigen Anſtalten, welche hier 
bloß durch Beiträge von Privatperſonen gegründet und 
erhalten werden, liefern den Beweis dafür. 

In den untern Klaſſen der Stadtbewohner ſpricht 
ſich der ſlawiſch⸗böhmiſche Volkscharakter nicht fo deut: 
lich und ungetrübt als bei den Landbewohnern aus, da 
der Einfluß des ſtädiſchen Lebens manchen Zug deſſel— 
ben verwiſcht. Uebrigens findet ſich bei der gewöhn— 
lichen Lebhaftigkeit und den mancherlei guten Eigen— 
ſchaften des Böhmen im Ganzen nicht nur nach allge— 
meinem flawifchen Gebrauch eine große Demuth gegen 
höhere Perſonen, ſondern zugleich eine ganz eigene 
Courtoiſie gegen ihres Gleichen, die jedoch nicht weiter 
geht, als daß ſie ſich untereinander „Sie“ nennen; 
aber bei dem geringſten Anlaß werden „Ihnen“ fo 
derbe Brocken zum Beſten gegeben, als das Volk anz 
derer Städte mit „Ihr“ austheilt. 

Das ſchöne Geſchlecht in Prag, welches im All— 

gemeinen in den letztern Jahrzehenden auch in geiftiger 
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Bildung ſehr gewonnen hat, behauptet noch immer 
ſeinen alten Ruhm, reich von der Natur mit Reizen 
ausgeſtattet zu ſeyn, und die Stadt beſitzt in der That 
viele ſchöne Töchter, die meiſten mit dunkeln glänzen: 
den Locken und kräftig blühender Geſtalt. Die Moden 
kommen von Wien zu uns, und nur einige Herren 
und Damen nehmen mit ſelben allerhand Modifikatio— 
nen und Verbeſſerungen vor. Im Ganzen kleidet man 
ſich ziemlich elegant, ohne Zwang und allzuſichtbarer 
Achtſamkeit auf die Toilette. 

Der Luxus in Zimmerdecorationen, Meubeln und 
Equipagen iſt bedeutend geſtiegen, und manche königliche 
Reſidenz des Auslandes bleibt hierin weit hinter Prag 
zurück; dagegen hat der Tafelluxus, welchen uns unſere 
nördlichen Nachbarn oft fo bitter vorwarfen, ſehr abge— 
nommen; doch wird noch immer gut gegeſſen, und die 
alte böhmiſche Gaſtfreiheit iſt keineswegs verſchwunden, 
nur etwas in Schranken gebracht. 

Die Erziehung der Kinder wird mit weit mehr 
Sorgfalt betrieben, als ſonſt; die franzöſiſchen Hof— 
meiſter und Gouvernanten verſchwinden immer mehr 
in adelichen und Bürgerhäuſern und die koſtbaren Zweige 
unſerer alten Stämme werden vaterländiſchen Erziehern 
anvertraut, die gewiß ihren Geiſt und ihr Herz mehr 
der Heimath zuwenden, als jene fremden Schmarotzer— 
pflanzen, die ſchon in der erſten Jugend ihren Zöglingen 
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Gleichgültigkeit, vielleicht Verachtung ihres Vaterlandes 
und ihrer Landsleute einprägten. 

Die eigenthümliche Zurückhaltung des Böhmen 
erſchwert es dem Fremden, der ohne Empfehlungen 
nach Prag kommt, hier ſo ſchnell heimiſch zu werden, 
als in mancher andern größeren oder kleineren Stadt, 
und in dieſem Falle muß er ſich ſelbſt Bekanntſchaften 
ſuchen; denn großes Zuvorkommen wird ihm nur in 
filtenen, einzelnen Fällen zu Theil werden; hat er jedoch 
nur an einige beſſere Häuſer Empfehlungsbriefe, ſo 
wird er gaſtlich aufgenommen und findet Gelegenheit, 
durch neue Bekanntſchaften, die man ihm zu verſchaffen 
ſucht, ſeinen Aufenthalt angenehm zu machen. 


Handel und Gewerbe. 


Prag beſitzt gegenwärtig 563 Kaufleute. a) Mit 
Colonial⸗Waaren, Landesprodukten, in Commiſſions⸗ 
und Speditionswaaren, dann Wechſelgeſchäften 197. — 
b) Mit Schnittwaare, Tuch, Kaſimir, Leinwand, Seide, 
Strumpfwirkerwaaren u. ſ. w. 65. c) Galanterie— 
händler 60. — d) In Eiſen-, Stahl- und Meffin: 
waaren 23. — e) Buchhändler 11. — f) Papierhändler 8. 
8) Iſraelitiſche Handelsleute 199 (41 davon in der 
Judenſtadt). Ferner 58 Fabriken: Cichorien-Kaffee 8. 
Kattun = und Leinwand-Druck 21 — Fiſchbein 4 — 
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Handſchuhe 5 — Leder 1 — Liqueur 13 — Neu: und 
Waſchblau 2 — Seidenzeuge 1 — Steingut 1 — 
Wollenzeuge 1 — Zucker 1. — Zur Aufmunterung 
des vaterländiſchen Gewerbfleißes hat die hohe Landes— 
ſtelle auf Anregung des Herrn Gubernlalrathes Joſeph 
Eichhof im Jahre 1828 eine jährliche Ausſtellung 
böhmiſcher Gewerbsprodukte angeordnet, welche im gez 
nannten Jahre in den Monaten Auguſt und September, 
1829 aber im Juni und Juli Statt hatte, und den 
Beifall aller Kenner und kunſtverſtändiger Fremder 
fand. Die erſte Ausſtellung brachte (obſchon eine große 
Zahl von Fabriken nichts lieferte) 1483, die zweite ſchon 
2213 Nummern; doch iſt oft unter Einer Nummer 
eine große Zahl von Gegenſtänden vereinigt. Für das 
letztere Jahr geruhten Seine Majeſtät der Kaiſer und 
König, ſtets geneigt, Ihre Unterthanen zu Fortſchritten 
aufzumuntern, und patriotiſche Unternehmungen zu 
würdigen, die Prägung und feierliche Austheilung von 
Denkmünzen zu genehmigen, welche auf der einen 
Seite den vorwärts ſchreitenden böhmiſchen Löwen mit 
der Unterſchrift: „Wlaſt ctj ceſkau pricinliwoſt“ (das 
Vaterland ehrt den böhmiſchen Gewerbsfleiß), auf der 
andern in einem Eichenkranze den Namen des Be— 
theilten und die Jahreszahl weiſen. Dieſe Denkmünzen 
werden unter Vermittelung Sr. Excellenz des k. k. 
Regierungspräſidenten zu Mailand, Herrn Grafen 
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Straßoldo, und unter der Leitung des k. k. Münz⸗ 
direktors Caldarini von den k. k. Münzgraveurs Manz 
fredini und Coſſa in Mailand mit vollendeter Kunſt— 
fertigkeit geſtochen, und im dortigen Münzamte in 
Gold, Silber und Bronze geprägt. — Nachdem ſeit 
Jahren ungeheure Laſten von Knochen von Böhmen 
verführt, um im Auslande ſowohl als Düngemittel, 
in England ſogar als Materiale zur Maſtung ver— 
wendet zu werden, iſt endlich auch hier eine Knochen— 
mehl⸗- Fabrik errichtet worden, und dieß Materiale zur 
Düngung wird in öffentlichen Blättern, nebſt An— 
preiſung ſeiner größern Wirkſamkeit als des gewöhn— 
lichen thieriſchen Düngers (2) und Anführung bekann— 
ter Oekonomen, welche deſſen Erzeugung beförderten, 
bekannt gemacht. — Vermehrte Bequemlichkeit und erz 
höhte Blüthe des Prager Handels verſprechen zwei Werke, 
deren Vollendung wir in den nächſten Jahren zu hoffen 
haben. 1) Die Kettenbrücke über die Moldau 
nächſt des neuſtädter Damenſtiftes, und 2) die Pils- 
ner Eiſenbahn. Zu dem Bau der Kettenbrücke 
von 138 Klafter Länge und 6% Klafter Breite hat 
Se. Excellenz der Oberſtburggraf in Böhmen, Herr 
Graf Karl von Chotek, eine Aktiengeſellſchaft verſam— 
melt, die ſich immer mehr ihrer Vollzähligkeit nahet. 
Die Vortheile einer ſolchen Brücke — deren Idee ſchon 
der Vater unſers Landeschefs, Herr Graf Rudolph 


58 


von Chotek Excellenz, als er dieſelbe Würde bekleidete, 
aufgefaßt, und nur durch die damaligen Zeitumſtände 
an der Realiſirung verhindert wurde — ſind unüber— 
ſehbar; denn abgerechnet, daß alles ſchwere Fuhrwerk, 
das ſonſt durch einen beſchwerlichen Hohlweg auf die 
Kleinſeite gelangte, dann erſt die lange Moldaubrücke 
und die ganze Altſtadt paſſiren mußte, das Pflaſter 
der Stadt ruinirte und den Fahrenden und Gehenden 
Ungemächlichkeit, oft auch Gefahr brachte, nun über 
eine gute Chauſſee um die Stadt fährt, wird auch der— 
jenige Theil der Stadt von dem Mauthgebäude bis 
zum Fluſſe hin eine ganz andere Geſtalt und großen Flor 
erhalten, und alle Beſitzer von Häuſern in jener Nach— 
barſchaft können um ſo lieber der Actiengeſellſchaft ſich 
anreihen, als ihr Eigenthum durch den Bau dieſer 
Brücke beträchtlich am Werthe zunimmt. — Die neueſte 
Länder- und Völkerkunde (das Kaiſerthum Oeſter— 
reich, Hte Abtheilung) liefert bereits eine Abbildung nach 
deren Plan, welchem zufolge dieſe Brücke gewiß eine 
der ſchönſten Zierden unſerer Stadt werden dürfte. 
An der Spitze des Vereines zur Errichtung der 
Pilſner Eiſenbahn, welche unter der Leitung des ge— 
lehrten Gubernialraths und Waſſerbaudirektors Ritter 
von Gerſtner erbaut wird, ſteht S. D. der k. k. Haus⸗ 
Hof- und Staatskanzler, Fürſt von Metternich. Sie 
ſoll eine geometriſche Länge von 21½/ Meile erhalten, 
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und iſt gleichfalls auf Actien begründet. Dieſe Bahn 
wird mit gußeiſernen Schienen auf zuſammenhängende 
mit Schwalbenſchweifen verſehene Quaderſteine in der 
Stärke von einem Schuh gelegt, und dieſe Quader— 
ſteine ſowohl in der Mitte, als an beiden Seiten mit 
einem ſtehenden Steinpflaſter befeſtiget, in der Mitte, 
wo das Pferd läuft, wird das Pflaſter, wie bei gewöhn— 
lichen Kunſtſtraßen, beſchottert. Die Quaderſteine wer: 
den auf eine gute Grundmauer gelegt. Sie läuft von 
Pilſen in den dazu geeigneten Niederungen bis an das 
Prager Sandthor, wo ſie ſich in zwei Arme theilt, 
deren einer bei Kleinbubna, der andere bei der Kaiſer— 
mühle an den Fluß führt. Die Menge Landesprodukte, 
die der Rakonitzer und Pilſner Kreis erzeugt, vorzüg— 
lich Eiſen, Steinkohlen, dann Brenn-, Nutz- und Baus 
holz aus den großen Waldungen der ausgedehnten Herr— 
ſchaften Plaß und Pürglitz, welche letztere allein nach 
der ſyſtematiſchen Abſchätzung an 800,000 Klafter 
der ſchönſten, ſchlagbaren Bauhölzer enthält, und bis 
zum Jahre 1825 von beiden Herrſchaften jährlich bei 
36,000 Klafter disponiblen Brennholzes auf der Be— 
raun nach der Hauptſtadt herabgeſchwemmt wurden, 
können dann in weit geringerem Preiſe verführt werden. 
Letzteres wird in der Folge der Hauptſtadt um ſo noth— 
wendiger, als ein großer Theil des bisher aus den un: 
geheueren Waldungen des Budweiſer Kreiſes bezogenen 
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Bedarfs diefes Brennmaterials mittelft der Budmeifer 
Eiſenbahn nach Linz und von da nach Wien auf der 
Donau verführt werden dürfte. Indem eines Theils 
die Eiſenbahn bis an die ſchiffbare Moldau geführt 
wird, ſo bildet ſie gleichſam eine Vermittlerin zwiſchen 
dem weſtlichen Böhmen und der Elbeſchifffahrt, durch 
welche manche Landeserzeugniſſe zu Ausfuhr-Artikeln 
gemacht werden, die es früher nicht waren. Da ferner 
Pilſen ſelbſt bedeutende Märkte hat, und die Eiſenbahn 
hier mit den drei Haupt- Reichskommerzialſtraßen zu⸗ 
ſammentrifft, welche Böhmen und den Norden übers 
haupt mit Süd⸗Deutſchland verbinden, ſo werden auch 
bedeutende Manufaktur =, Kaufmanns- und Tranſito⸗ 
Güter, ſo wie Aerarialgüter als Retourfracht auf dieſer 
Eiſenbahn verführt werden können. Der Bau dieſer 
Eiſenbahn hat bereits im Jahre 1828 begonnen, nach⸗ 
dem früher der Straßenzug bereits geometriſch aufges 
nommen, nivellirt, und auch ſonſtige Vorarbeiten unters 
nommen worden, und ſchreitet rüſtig vorwärts. — Ein 
bedeutender Hebel des böhmiſchen Handels iſt auch die 
Elbeſchifffahrt geworden, welche Deutſchland großentheils 
der mächtigen Einwirkung Oeſterreichs verdankt. Die 
Geſammtmaſſe aller auf der Elbe in Böhmen 1828 

verführten Güter und Waaren betrug nahe an 900, 
Hamburger Centner (a 112 Pfund); nämlich 726,700 
Centner 12 Pfund aus Böhmen ins Ausland; 73,059 
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Centner 90 Pfund aus dem Ausland nach Böhmen, 
und 98,405 Centner 59 Pfund in Böhmen zwiſchen 
Melnik und der Gränze. Wenn man jedoch den Ein— 
fluß dieſer gleichſam ganz neu eröffneten Schifffahrt, 
welche vorzüglich Böhmens Activhandel zu begünſtigen 
ſcheint, vollkommen kennen lernen will, iſt es noth— 
wendig die einzelnen Abtheilungen in genauere Betrach— 
tung zu ziehen. Die vornehmſten Gegenſtände des 
Ausfuhrhandels waren: Aſche 2320 Ctr. 24 Pfd. — 
Eier 1096 Ctr. 110 Pfd. — Eiſen, roh, dann Stahl- 
und Eiſenwaaren 2,251 Ctr. 29 Pfd. — Erd- und 
andere Mineralfarben 7,418 Ctr. 59 Pfd. — Feldſpath 
902 Ctr. — Getreide 15,609 Ctr. 19 Pfd. (Von 
den drei Hauptarten wurden am meiſten Gerſte — 9529 
Ctr. 48 Pfd. — Weizen 3145 Ctr. 8 Pfd. und Rog⸗ 
gen 554 Ctr. 32 Pfd., von den übrigen Arten am 
meiſten Linſen ausgeführt. Der active Getreidehandel 
begann überhaupt erſt im Herbſt, während in den 
früheren Monaten ſolches eingeführt werden mußte.) 
Glas und Glaswaaren 35,514 Ctr. 71 Pfd. (beſonders 
lebhaft in den erſten Monaten), Graphit 10,087 Ctr. 
6 Pfd. — Rohe Häute 1819 Ctr. 34 Pfd. — Holz 
515,676 Ctr. 9 Pfd. (nämlich a) Bau- und Nutz⸗ 
holz 306,801 Ctr. 61 Pfd., b) Brennholz 205,581 Ctr. 
23 Pfd. und e) Holzwaaren 3293 Ctr. 37 Pfd.) — Klee: 
ſamen 12,242 Ctr. 72 Pfd. — Knochen 13,579 Ctr. 
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16 Pfd. — Leinwandwaaren 1871 Ctr. 28 Pfd. — 
Maultrommeln 50 Ctr. 77 Pfd. — Mineralwäſſer 
5721 Ctr. 66 Pfd. — Friſches und gedörrtes Obſt 
27,988 Ctr. 25 Pf. — Oelkuchen 881 Ctr. 87 Pfd. — 
Reſonanzböden 516 Ctr. 12 Pfd. — Schafwolle (die 
meiſt auf der Axe verführt wird) nur 56 Ctr. 83 Pfd. — 
Schmalte 1504 Ctr. 64 Pfd. — Schmelztiegel 887 
Ctr. 4 Pfd. — Schwefelſäure 552 Etr. 8 Pfd. — 
Senſen 850 Ctr. 37 Pfd. — Siebböden und Rän⸗ 
der 653 Ctr. 88 Pfd. — Steinkohlen 27,458 Ctr. 
50 Pfd. — Stroh und Strohwaaren 5,033 Ctr. 73 Pfd. 
(Im Oktober allein betrug die Ausfuhr 2,304 Ctr. 
23 Pfd.) — Vitriol und Vitriolöl 697 Ctr. 31 Pfd., 
und viele andere Artikel in geringerer Menge. Die 
wichtigſten Einfuhrs-Artikeln waren: Baumwolle und 
Baumwollengarn 4687 Ctr. 36 Pfd. — Cichorien⸗ 
wurzel 1689 Ctr. 27 Pfd. — Farbhölzer 5659 Ctr. 
57 Pfd. — Fiſche 632 Ctr. 107 Pfd. — Fiſchthran 
2132 Ctr. 5 Pfd. — Getreide 10,631 Ctr. 78 Pfd. 
(nämlich vom April bis Juli 8148 Ctr. 38 Pfd. 
Weizen, und im, Juni und Juli 1247 Ctr. 101 Pfd. 
Roggen und 1235 Ctr. 31 Pfd. Gerſte) — Gewürze 
1181 Ctr. 50 Pfd. — Kaffee 4884 Ctr. 35 Pfd. — 
Krapp 1961 Ctr. 89 Pfd. — Kreide 1697 Ctr. 52 
Pfd. — Maſchinenbeſtandtheile 57 Ctr. 45 Pfd. — 
Quercitronen-Rinde 1011 Ctr. 45 Pfd. — Sand⸗ 
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fteine 923 Ctr. 84 Pfd. — Thongeſchirre 576 Ctr. 
6 Pfd. — Wein und Rum 540 Ctr. 8 Pfd. — 
Raffinirter Zucker 1686 Ctr. (Im Jahre 1805 11220 
Ctr.) — Rohzucker 25,782 Ctr. 32 Pfd. — Auch 
die allerhöchſte Anordnung zweier Wollenmärkte in 
Böhmen (zu Prag und Pilſen) muß als ein neuer 
Beweis der landesväterlichen Sorge für die Beförderung 
der National-Induſtrie anerkannt werden, wenn gleich 
ihre wohlthätigen Folgen ſich erſt von Jahr zu Jahr 
mehr entfalten werden. Nichtsdeſtoweniger dürften ſie 
von Sachkundigen um ſo leichter im Voraus eingeſe— 
hen werden, als der Wollhandel mit dem Auslande 
vor dieſer Einrichtung ganz in den Händen einiger 
weniger Handlungshäuſer lag, deren Vermittelung dem 
Wollproducenten zum Abſatz feiner Waare unentbehrlich 
war, während er, vermittelſt jener Märkte, mit den 
in= und ausländiſchen Käufern in unmittelbare Be— 
rührung tritt. Die Koſten der Zufuhr nach dem 
Marktplatze dürften ſich nicht allein durch den augen— 
blicklichen Verkauf, ſondern noch mehr durch die Be— 
kanntſchaft mit ausländiſchen Wollſpeculanten und in: 
ländiſchen Fabrikanten, und die mit denſelben abzuſchlie— 
ßenden Handelsverbindungen belohnen, die ſodann, wenn 
die Waare ſich als gut bewährt, Accorde für die Zu— 
kunft vorbereiten dürften, ohne daß man einer aber: 
maligen Zufuhr auf die Märkte bedürfte. Der Um: 
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ſtand, daß dem Prager Wollmarkt in 14 Tagen ein 
zweiter in Pilſen folgt, welcher den Grundbeſitzern des 
Pilſner, Klattauer, Elbogner und zum Theil auch des 
Prachiner und Berauner Kreiſes eine nähere Zufuhs 
darbietet, verſchafft auch den Wollverkäufern, welche 
ihre Wolle auf dem erſten nicht abſetzten, und den 
Käufern, welche ihren Bedarf daſelbſt nicht decken 
konnten, Gelegenheit, Abſatz und Waare unmittelbar 
auf dieſem zweiten Markte zu ſuchen. Ein eigner Vor⸗ 
zug, den die Regierung den böhmiſchen Wollmärkten 
vor den auswärtigen huldvoll zugeſtanden hat, iſt die 
Befreiung von allen ſtädtiſchen Abgaben, die anderswo 
beſtehen, und auch hier außer der Marktzeit bezahlt 
werden müſſen, da die Wolle während derſelben nichts 
zu entrichten hat, als die unbedeutende Colli-Mauth 
und Waggebühr. Eine größere Concurrenz von Käu— 
fern aus dem Auslande ſowohl als den übrigen 
Provinzen des Kaiſerſtaates, welche dieſe Wollmärkte 
auf Einem Punkte vereinigen, muß natürlich die 
Wollpreiſe heben, und das Streben nach Veredlung 
der Schafe immer mehr ermuthigen und befördern, 
und ſelbſt die böhmiſchen Tuchfabrikanten, welche bis— 
her ihren Bedarf meiſt aus der zweiten Hand von den 
Wollhändlern bezogen, werden lieber die böhmiſchen 
Märkte beſuchen, und ſich daſelbſt mit dem nöthigen 
Materiale verſehen. Der erſte dieſer Wollmärkte vom 
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19. — 26. Juni 1827 zeigte — nach dem Sprichwort: 
Aller Anfang iſt ſchwer — eine zu kleine Menge ver: 
käuflicher Wolle; der zweite (1828) entſprach den Hoff: 
nungen beſſer, und wenn der dritte (1829) hinter den 
Erwartungen zurück blieb, fo lag dieß in den augenblid- 
lichen Conjuncturen, und darf die Wollproducenten nicht 
abſchrecken, die Sorgfalt für Veredlung der Wolle fort: 
zuſetzen, deren Fortſchritte eben fo auffallend als bea 
deutend ſind. Viele Herrſchaften erzeugen Wolle, die 
der ſpaniſchen und ſächſiſchen nicht nachſteht, und wenn 
in früherer Zeit die geringe Aufmerkſamkeit, welche 
man auf ihre Reinigung und Sortirung verwandte, dem 
Credit der böhmiſchen Wolle ſchadete, fo zeigen die Re: 
ſultate des letzten Jahres auch in dieſer Hinſicht be— 
deutende Verbeſſerungen. 


Gewerbskunde von Prag. 15 

Zur Unterſtützung der ärztlichen Hilfe in Krank— 
heitsfällen hat Prag: Apotheker 14 — Chirurgiſche 
Officinen 36 (24 chriſtliche und 12 iſraelitiſche) — und 
Hebammen 127 — Kunſtgewerbe: Appreteurs 2 — 
Bereiter 4 — Bildhauer 7 — Blumenmacherinnen 3 — 
Buchdrucker 10 — Chemiſt 1 — Dampfmaſchinen-Luft⸗ 
heizungs⸗ und Gasbeleuchtungsverfertiger 1 — Edel⸗ 
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ſteinſchneider 2 — Fechtmeiſter 2 — Glockengießer 3 — 
Gypsfigurenmacher 2 — Graveurs 9 — Inſtrument⸗ 
macher (mathematiſche und phyſiſche) 2 — Kupfer: 
ſtecher 6 — Kupferdrucker 12 — Maler 25 — Maſchinen⸗ 
Drechsler 2 — Modell- oder Formſtecher 7 — Optiker 3 — 
Schriftgießer 2 — Sprachlehrer 6 — Staffierer 12 — 
Steindrucker 4 — Stuckarbeiter 2 — Tanzmeiſter 6 — 
Kunſt⸗Uhrmacher 1 — Wagenlackirer 11 — Zahnärzte 6. 
Ungezünftete bürgerliche Gewerbe. 
Alaunledermacher 10 — Branntweinbrenner 67 —Butter⸗ 
händler 53 — Chocoladebereiter 5 — Compoſitions— 
Knopfmacher 4 — Eſſigſieder 7 — Farbenbereiter 3 — 
Federſchmücker 3 — Fleiſchſelcher und Wurſtmacher 20 — 
Flitterſchläger 2 — Goldſticker 2 — Golddrahtzieher 
(falſch) 2 — Griesler 60 — Holzhändler 55 — Leinwand— 
händler 30 — Macaronimacher 1 — Maskenſchneider 1— 
Obſthändler 38 — Pappendeckelmacher 2 — Pergament: 
arbeiter 1 — Parfumeur 1 — Regenſchirmarbeiter 4 — 
Ringelſchmiede 2 — Roſogliozieher 13 — Salami⸗ 
macher 5 — Saitenmacher 7 — Saliterſieder 2 — 
Schön- und Tuchfärber 4 — Siegellackmacher 3 — 
Spiegelarbeiter 2 — Stärke- und Haarpuderfabrikan⸗ 
ten 12 — Strohhutarbeiter 10 — Strumpfſtricker 5 — 
Tändler 18 — Tapezierer 15 — Tuchwalker 1 — Uhr— 
gehäusmacher 2 — Wattenmacher 4 — Wildpret⸗ 
händler 7 — Ziegelbrenner 5 — Zuckerbäcker 21. — 
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Gezünftete Gewerbe. Bäcker 77 — Bier: 
bräuer und Bierverleger 69 — Bierſchänker 361 — 
Blecharbeiter 17 — Buchbinder 29 — Bürſtenbinder 9 — 
Drechsler 15 — Faßbinder 55 — Fleiſchhauer 75 — 
Gärtner 57 — Glaſer 29 — Gold- und Silberdraht— 
zieher 3 — Gold- und Silber-Galanterie-Arbeiter 69 — 
Gürtler 9 — Handſchuhmacher 22 — Hufſchmiede 30 — 
Hutmacher 31 — Inſtrumentenmacher (muſ.) 17 — 
Kammmacher 17— Kartenmaler 9 — Kupferſchmiede 8 — 
Landkutſcher 20 — Lederarbeiter 4 — Maurermeiſter 12— 
Meſſingarbeiter 8 — Müller 40 — Nadler 11 — 
Pelzarbeiter 29 — Perückenmacher 37 — Pfeffer⸗ 
kuchenbäcker 9 Pflaſterer 4 — Poſamentirer 25 —. 
Rauchfangkehrer 13 — Riemer 18 — Roth- und Loh⸗ 
gärber 26 — Sattler 27 — Schloſſer, Sporner, Winden: 
macher und Nagelſchmiede 58 — Schneider 517 — 
Schuhmacher 220— Schwarzfärber 6— Schwertfeger 9— 
Schleifer 6 — Seidenfärber 5 — Seidenweber 12 — 
Seifenſieder 13 — Seiler 15 — Siebmacher 9 — 
Steinmetzer 3 — Steinſchneider 14 — Stöckelſchneider 11— 
Strumpfwirker 27 — Tiſchler 84 — Töpfer 14 — 
Tuchmacher 34 — Tuchſcherer 9 — Uhrmacher 30 — 
Wachszieher 10 — Waffenſchmiede 14 — Wagner 18 — 
Weifgärber 3 — Wollenzeugmacher 36 — Zeug= und 
Stahlarbeiter 20 — Ziegeldecker 7 — Zimmerleute 10 — 
Zinngießer 10. 
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Oeffentliche Unterhaltungen. 


Carneval, Concerte, Theater und Spazier- 
gänge. 


Das Prager Carneval war einſt durch den Glanz 
und wechſelnde Mannigfaltigkeit ſeiner Beluſtigungen 
berühmt, und wurde ſelbſt jenem der Kaiſerſtadt vor— 
gezogen; doch hat ſich dieſe Scene gewaltig verändert. 
Denn ſtatt des bunten glänzenden Maskenballs, welcher 
damals den wöchentlichen Reigen der Tanzfeſte eröffnete, 
von einem muntern Verein aller Stände beſucht, in 
welchen ſich zu miſchen ſelbſt die vornehmſten Damen 
nicht verſchmähten, zeigten die letzten Jahre am Sonn: 
tag gewöhnlich eine leere Redoute: einzelne geſchmack— 
loſe Masken, aus der Garderobe des Maskenſchneiders 
oder der Trödelbude ſchlichen oder ſprangen ſtumm hin 
und her, und wurden von den Nichtmaskirten geneckt, 
ftatt fie mit Witz und Laune zu verfolgen. Nur die 
Redoute am dritten Sonntag des Carnevals und jene 
am Faſchingsdienſtag verſammelten noch eine zahlreiche 
Geſellſchaft. Die niedern Bürgerklaſſen beſuchen die 
Bälle im Bade und Convikt, und die Höheren, welche 
gar keine öffentliche Tanzbeluſtigung mehr haben, müſſen 
ſich mit Hausbällen und Pickeniks behelfen, die freilich 
für die leidenſchaftlichen Tanzliebhaber eigentlich die 
günſtigſten ſind; aber der Fremde, der gerade zur 
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Carnevalszeit hieher kommt, wird mit dieſen Einrich— 
tungen ſchwerlich ſo zufrieden ſeyn, als mit den Ball— 
feſten der früheren Zeit, wo er die Flora der Prager 
Schönen auf einmal, gleich einem prangenden Nelken: 
beete, überſchauen konnte. 

Nur die Carnevalsvergnügungen der adelichen 
Kreiſe haben ihre frühere Geſtalt behalten, und im 
Gegentheil vielleicht noch an Glanz zugenommen; die 
erſten derſelben ſind die adelichen Geſellſchaftsbälle, zu 
welchen auch das Militär und höhere Staatsbeamte 
Zutritt haben, doch nicht häufig benutzen. Kleinere 
gebetene Geſellſchaften verſammeln einige der hieſigen 
Cavaliere zu Tanzfeſten und andern glänzenden Luſt— 
barkeiten, die Pracht und Geſchmack vereinen und ge— 
wiß die Bewunderung jedes Fremden erregen werden, 
welcher Gelegenheit hat, denſelben beizuwohnen. 

Die Unterhaltungen des Advents und insbeſondere 
der Faſtenzeit, beſtehen in Concerten, welche meiſten— 
theils im Convictſaale abgehalten werden. 

Unſere Schaubühne, ſeit ungefähr dreißig Jah— 
ren ein Eigenthum der böhmiſchen Stände, mußte 
unter der Leitung des Direktors Liebich zu den erſten 
dramatiſchen Inſtituten gezählt werden, und beſitzt auch 
jetzt noch, obſchon Todesfälle und der Abang mancher 
Künſtler und Künſtlerin, welche gegenwärtig deutſche 
Hofbühnen zieren, ihr manche Zierden raubten, mehrere 
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ausgezeichnete Mitglieder, die ihr einen Platz unter den 
beſſern Bühnen Deutſchlands ſichern. Die Nähe Wiens 
bringt es mit ſich, daß die Prager Bühne gewiſſer⸗ 
maßen als eine Pflanzſchule für das k. k. Hoftheater 
betrachtet wird, welches uns ſo viele ſchöne Talente, 
die ſich hier entfaltet und ausgebildet, entriſſen hat. 

Das Publikum, welches zwar hier, wie überall 
das Neue und Auffallende liebt, hat doch im Ganzen den 
Sinn für das wahre Schöne nicht verloren und das 
gediegene Kunſtwerk wie der echte Künſtler wird ſich 
immer ſeine Theilnahme erwerben. 

Die gegenwärtige Direktion (die HH. Kainz, 
Polawsky und Stiepanek) hat ſich um die 
böhmiſchen Bewohner von Prag das Verdienſt erworben, 
ihnen den lang entbehrten Genuß eines vaterländiſchen 
Schauſpiels wieder zu gewähren, da ſie alle Sonntage 
Nachmittags, manchmal auch an andern Tagen des 
Abends böhmiſche Schaufpiele und Opern aufführen läßt. 

Die Promenaden innerhalb der Stadtmauern ſind 
trotz der großen Menge von bedeutenden Gartenanlagen 
ſo wenig zahlreich, daß man (nebſt den oben erwähnten 
neuen Anlagen auf den Baſteien und den beiden im 
Weichbild Prags gelegenen Inſeln, deren wir bereits 
gedachten) ſowohl die Brücke als den Graben dazu be— 
nützt. Von den Gärten Prags ſtehen nur zwei dem 
öffentlichen Vergnügen offen: der k. k. Schloßgarten, 
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eine franzöſiſche Anlage im höheren Geſchmacke, die 
überdieß von Jahr zu Jahr der ſcharfen Gärtnerſcheere 
mehr entwächſt, an Schatten und Annehmlichkeit ges 
winnt, und mit ihren Point de Vues, Laubgängen 
und Gewächshäuſern einen recht anmuthigen Spazier— 
gang bildet, an deſſen Hinterſeite, das ſchöne Luſthaus 
König Ferdinand's, deſſen wir oben gedachten, 
(jetzt ein Laboratorium für die Artillerie) gränzt. Der 
Garten des Grafen von Waldſtein-Wartenberg 
auf der Kleinſeite, von kleinerm Umfange und durch 
bohe Mauern, die das Grüne der Bäume und Gebüſche 
nicht genugſam zu verdecken vermag, verdüſtert, iſt nur 
am Sonntage und Donnerſtage für die Luſtwandler 
eröffnet, 

Wenn wir die Spaziergänge der Prager in den 
Umgebungen der Stadt erwähnen, ſo iſt es natürlich, 
mit dem ſchönſten und beſuchteſten derſelben, dem 
Baumgarten zu beginnen, der, ehemals ein könig— 
niglicher Thiergarten, gegenwärtig ein Eigenthum der 
böhmiſchen Stände iſt, und von der Natur ſchon mit 
mannigfaltigen Reizen geſchmückt, nun durch Nachhilfe 
der Kunſt zu einem der anziehendſten Vergnügungsorte 
geſtaltet wurde. Man könnte ihn füglich Prag's Proc 
menade par excellence nennen, da er die verſchieden— 
ſten Intereſſen vereinigt, und nicht allein der Sammel— 
platz der vornehmen Kreiſe und der Fashionables iſt, 
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ſondern zugleich auch jene Wandler in feine Schatten 
zu locken verſteht, die, ohne weitere geſellſchaftliche 
Rückſichten, den ungetrübten Genuß der Natur fuchen, 
Auf ſanften Bergrücken erhebt ſich das ehemalige Jagd— 
ſchloß (jetzt im Sommer von dem Landeschef bewohnt), 
von freundlichen Gebüſchen und bunten Blumenpar— 
terren umgeben. Das Aeußere des Schloſſes ſowohl 
als die Gemächer ſind einfach und geſchmackvoll decorirt, 
die Ausſicht, zumal vom Thurme, auf das anmuthige 
Thal wahrhaft wunderſchön. Mannigfaltige Anlagen 
ziehen ſich in reizenden Schlingungen in das Thal hinab, 
wo ein freundliches Gebäude und ein ſchattiger Platz, 
mit Tiſchen und Bänken beſetzt, den Spaziergängern 
zu Ruheplätzen dienen. Hier kann man, vorzüglich an 
den Sonntagen des Frühlings, den Umfang des Equi— 
pagenluxus ermeſſen, deren Zahl zwar ſeit dem Falle 
ſo mancher Fabrikanten und Handelsleute etwas abge— 
nommen, den gleichwohl aber wenige Städte von glei— 
cher Volksmenge übertreffen dürften. Engliſche Anlagen 
umgeben den Platz auf mehreren Seiten und ziehen ſich 
theils an den Fluß, der hier ebenfalls ein paar Inſeln 
und Arme bildet, theils wieder auf die benachbarten Hügel— 
reihen, welche ſehr angenehme Ausſichten darbieten.“ 
Dieſe herrliche Promenade hat in der letztern Zeit durch 
die Sorgfalt Sr. Excellenz des Oberſtburggrafen von 
Chotek wieder viele Verſchönerungen und Verbeſſerun⸗ 
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gen erhalten. Schon vom Marienthor an iſt der Fuß— 
weg verbeſſert, und mit Kaſtanienbäumen bepflanzt, 
alle übrigen Zufahrten neu hergeſtellt, ein höchſt zweck— 
mäßiger Uferbau unternommen, und ein Fahrdamm 
durchſchneidet den Park, welcher ſelbſt bei den heftig— 
ſten Regengüſſen, die ſonſt alle Wege unbrauchbar mach— 
ten, eine Paſſage offen erhält. Auf jedem anmuthigen 
Plätzchen, auf jeder Höhe, die eine erfreuliche Ausſicht 
darbeut, find Ruheſitze angebracht, und ſelbſt die entz 
fernteſten Partieen, welche in der Regel nur die zweite 
der obenerwähnten Klaſſen von Spaziergängern aufſucht, 
ſind ſorgſam gehegt, und wo es nöthig war, mit Bäu— 
men bepflanzt worden. — Nächſt dem Baumgarten 
liegt die fogenannte Kaiſer mühle — ehemals auch 
ein Beſitzthum der böhmiſchen Könige, gegenwärtig ein 
Vergnügungsort für Prag's Publikum — welche von 
ihrer alterthümlichen Pracht nur noch eine Badegrotte 
der Monarchen und einige rohe Bildnerarbeiten aufzu— 
weiſen hat. 

Hinter derſelben gelangt der Luſtwandler in ein 
enges Thal, von deſſen Eigenthümer, Herrn von 
Butſcheck, zu einem ſchattigen Spaziergange benutzt, 
den vorzüglich die ſentimentalen Schönen ſehr lieben 
und fleißig beſuchen. — In weiterer Entfernung von 
der Stadt ſchlingt ſich das Thal der Scharka mit 
einigen hübſchen Anſichten und Felsgruppen von dem 
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Dorfe Podbaba bis zu dem Dorfe Liboz nächſt 
dem Sternwalde hin, der gleichfalls, ehemals ein 
königlicher Thiergarten, und in deſſen Nähe die letzten 
Scenen der verhängnißvollen Schlacht vom 8. Novem— 
ber 1620 vorgingen, jetzt zu Prags Promenaden gezählt 
wird. Am Eingang des Luſtwaldes liegt die Förſterei, 
mit Tiſchen und Bänken zur Aufnahme der Wanderer 
umgeben, und Laubgänge führen auf allen Seiten in 
die Gänge und Schluchten des Sterns, welcher 
von einem ſternförmigen Schloſſe in ſeiner Mitte — 
ehemals ein Jagdgebäude der Könige von Böhmen, 
jetzt zum Artillerie-Magazine verwendet — dieſen Na— 
men erhielt. Ein Stein in der Tiefe mit der In— 
ſchrift: 

„Hier an dem Stein, von Stahl und Kugel frei, 

Saß Friedrich, Preußens kühnſter Held, 

Und maß von hier der Hauptſtadt Fall! — 

Nun dient der Platz im grünen Mai 

Zur ſanften Ruh, fern vom Geräuſch der Welt, 

Und Wonne deckt ihn überall.“ 


bleibt intereſſant als eine deutſame Erinnerung an 
einen großen Mann und eine inhaltſchwere Zeit. 

In der Nähe des Augezder Thores verſchaffet der 
anmuthige Garten des Grafen von Wratis law 
Prags Bewohnern einen freundliche Promenade, und wie 
man aus dem Thore tritt, fällt der Blick des Wand— 
lers auf die glänzende neue Villa des Fürſten von 
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Kinsky, während ſich nächſt dem Dorfe Koffir} 
der ſchöne, im engliſchen Geſchmack angelegte Gar— 
ten des Grafen von Clam-Gallas (in welchen 
jedoch der Eintritt nur gegen Einlaßkarten, die im 
Palaſt des Beſitzers abgeholt werden müſſen, geſtattet 
iſt) mit mehreren intereſſanten Parthien ausbreitet. — 
Auf derſelben Straße, ungefähr eine Viertelſtunde 
weiter entfernt, gelangt man zu dem Garten Cibulka, 
ehemals dem hochfeligen Fürſt-Biſchof von Paſſau ge— 
hörig, welcher denſelben ſelbſt bewohnte, ihn mit vielen 
Parkanlagen, Thürmen, Tempeln, Einſiedeleien u. ſ. w. 
ausſchmücken ließ, und dem Publikum ohne Beſchrän— 
kung deſſen Genuß gewährte, welche Begünſtigung auch 
feine Erben den Bewohnern Prags geſtatten. — Dieſen 
Fluren gegenüber, am rechten Moldauufer, finden die 
Prager Feinſchmecker ein großes Intereſſe an den Aalen 
und Krebſen des Dorfes Podol, welches, von dieſer 
Lockung abgeſehen, dem Spaziergänger, außer der An— 
ſicht einer friedlichen Waſſerlandſchaft, nicht viel eigen: 
thümliche Reize darzubieten haben dürfte. 

Vor dem Roß- und Kornthore findet man, 
nebſt dem Pſtroß'ſchen Garten mit dem neuerrich— 
teten Badehauſe, noch zwei Lieblings-Promenaden der 
Prager: den gräflich Buquoiſchen, ehemals Ca— 
nalſchen Garten und die Wimmerſchen 
Anlagen. Jener, zwar nicht von großem Umfange, 
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doch ſchattenreich und kühl, iſt im holländiſchen und 
engliſchen Geſchmack angelegt, und enthält einige recht 
artige und mannigfaltige Parthien, beſonders aber ge= 
währt der höhere Theil eine herrliche Anſicht von Prag 
und deſſen Umgebungen. 

Die fogenannten Wimmer'ſchen Anlagen, 
von ihrem Gründer, dem Obriſten von Wimmer, 
ſo genannt, der einen der wüſteſten Plätze der Umge— 
bungen Prags in reiche Saatfelder, vielfach ſich kreu— 
zende Alleen und einen üppigen Obſtgarten verwan— 
delte, dienen vorzüglich zu Promenaden im Frühling 
und Herbſt, auch wohl im Winter, da ihre Lage ſie 
der Sonne zu ſehr ausſetzt, um im Sommer hinlängs 
liche Kühlung von den Alleen zu erhalten. — Auch die 
erſt vor wenigen Jahren begründeten Kren'ſchen 
Anlagen vor dem Neuthore werden von Jahr 
zu Jahr häufiger, beſonders von den Kindern Sfraels, 
beſucht. 


Volksfeſte. 


Wie in den meiſten katholiſchen Ländern bieten 
auch in Böhmen und Prag die Gedächtnißtage der 
Heiligen und andere religiöſe Feſte Gelegenheit zu 
zahlreichen Volksverſammlungen dar, bei welchen ſich 
der andächtigen Feier geſelliges Vergnügen anſchließt. 
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Schon der neunzehnte März jeden Jahres führt mit 
dem Beginnen des Frühlings ein dergleichen frommes 
Volksfeſt, des heiligen Nährvaters Joſeph herbei, 
vor deſſen Kirche ein Jahrmarkt von Heiligen— 
bildern und Naſchwaaren gehalten wird, während das 
kleine Gotteshaus die Menge der Andächtigen nicht zu 
faſſen vermag, die ſich auf dem Platze herumdrängen. 

Das Kloſter St. Hieronymus auf der Neu- 
ſtadt wird zum Gedächtniß des Ortes, wo Jeſus 
den beiden Jüngern erſchien, Emaus genannt, und 
das Feſt dieſer Erſcheinung wird daſelbſt am Oſter— 
montag begangen, wo bei der kirchlichen Feier allerhand 
weltliche Unterhaltungen nachfolgen, Jahrmarktsbuden 
ſich auf dem Platze erheben, und die Waller ſich Nach— 
mittags auf die nahgelegenen Spaziergänge zerſtreuen. 
Ohne unmittelbare Verbindung mit frommer Feier: 
lichkeit, geben auch die beiden folgenden Tage zu all: 
gemeinen feſtlichen Verſammlungen der höheren Stände 
und der Volksklaſſen Gelegenheit. Der Baumgar: 
ten iſt am Dienſtage nach Oſtern der Schauplatz 
einer ſehr belebten Scene: während der Adel und die 
Wohlhabenden in einer langen Wagenreihe durch die 
Alleen dahinrollen, die vom Thore an zum Baum— 
garten führen, gehen Tauſende von Fußgängern be— 
ſcheidentlich denſelben Weg und am gemeinſchaftlichen 
Ziele vereinigt ſich Alles in bunter Reihe. Die ſchöne 
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Welt verſammelt ſich in den Alleen nächſt dem Ge— 
bäude und giebt einen Zuſchauer der lauten Freude ab, 
der ſich ein Theil der Volksmenge in den nahgelegenen 
Parthien ergiebt, während der größere die Kaiſermühle 
und die übrigen Wirthshäuſer der Gegend auffucht, 
und mit Tanz und reichlichem Genuſſe des böhmiſchen 
Gerſtenſaftes bis an den Abend beluſtiget. Ein ähn— 
liches Feſt lauter Volksfröhlichkeit hat an der darauf 
folgenden Mittwoche in Nuſſel ſtatt, wo die löbliche 
Schuhmacherzunft die Hauptrolle ſpielt, deren Mit— 
glieder um eine Trophäe, mit ihren Inſignien geziert, 
tanzen, und Perſonen aus den höhern Ständen aber— 
mals die Zuſchauer der vergnügten Volksmaſſe abgeben. 

Von bedeutendem Umfange iſt die Wallfahrt zu 
dem böhmiſchen Landespatron und Glaubenshelden des 
Beichtſiegels, Johann von Nepomuk, deſſen 
Ueberreſte, in der Domkirche verwahrt, unter die erſten 
Koſtbarkeiten des Reiches gerechnet werden. Inno 
cenz XIII. ſprach ihn am 31. Mai 1721 ſelig, und 
Benedikt XIII. ließ 1729 die Canoniſationsbulle aus: 
gehen. Seit dieſer Zeit iſt ſowohl das ſilberne Grab: 
mal, worin St. Johanns Gebeine in einem kryſtal— 
lenen Sarge ruhen, als die metallene Statue des Hei— 
ligen auf der Prager Brücke der Gegenſtand einer 
regelmäßigen Wallfahrt. In den letzten Tagen vor 
dem 16. Mai, als Gedächtnißtag ſeines Todes in den 
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Fluthen der Moldau, wird ein kapellenartiger Ueberbau 
oberhalb der letztern errichtet, mit Laub und Blumen 
geſchmückt, und ſchon am Abend des 15. Mai mit 
vielen Lampen und Lichtern feſtlich erleuchtet. Alles 
ſtrömt hieher, feine Andacht zu verrichten, und der 
Andrang pflegt ſo groß zu ſeyn, daß an den beiden 
erſten Abenden während der Betſtunden kein Wagen 
die Brücke paſſiren darf. Selbſt Fußgänger bedürfen 
geſunder Rippen und ſtarker Ellenbogen, um glücklich 
durch die Menſchenwogen zu ſegeln. Zugleich werden 
die meiſten Abbildungen des gefeierten Landespatrons 
ſowohl in den Häuſern, als auf den Straßen und 
Plätzen mit Blumenſträußen und grünen Zweigen ge— 
ſchmückt und reich beleuchtet, und kleine Bühnen auf— 
geſchlagen, auf welchen man Scenen aus ſeinem Leben 
bildlich darſtellt. Die Waller zerſtreuen ſich dann von 
dem Hauptpunkt der Andacht in das Straßenlabyrinth 
von Prag, um alle, oder die meiſten Johannes-Statuen 
und Bilder heimzuſuchen. Aus allen Kreiſen Böh— 
mens, und ſelbſt aus den benachbarten katholiſchen 
Ländern kommen fromme Pilger in langen Zügen und 
unter lautem Geſange in die Stadt. Ein Vorbeter 
recitirt das Lied, welches die Waller geſangweiſe wieder— 
holen. Gewöhnlich ziehen viele Landleute aus den 
entfernteren Gegenden ſchon am Feſttage nach voll— 
brachter Andacht am Grabe des Heiligen wieder von 
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dannen, und nur die Wohlhabenderen bleiben noch meh— 
rere oder alle Tage der Dauer des Feſtes in Prag. 
(Vorzüglich glänzend war die Feier dieſes Feſtes im 
vorigen Jahre, wo die hundertjährige Jubelfeier ſeiner 
Heiligſprechung begangen wurde.) Der 16. Mai, 
obſchon einer der feierlichſten Erinnerungstage für Böh— 
men, hemmt übrigens keinesweges den Handel und 
Wandel, die Gewölbe ſind nicht allein eröffnet, worin 
die Kaufleute ihre ſchönſten Waaren, mitunter auch 
die Ladenhüter, auslegen, ſondern ſchon am vorher: 
gehenden Tage gewinnen die ſämmtlichen Burghöfe, 
gewöhnlich auch der wälſche Platz und zum Theil auch 
die Brückengaſſe auf der Kleinſeite, das Anſehen einer 
belebten Meſſe. Große und kleine, bedeckte und unbe— 
deckte Markt-Buden, niedrige Kramſtellen werden 
errichtet, und mitunter dienen ſogar Körbe zu Aus— 
lagen der beſcheidenſten Waarenlager. Hier findet man 
Tauſende von Abbildungen des Heiligen (die illuminir— 
ten Kupferſtiche und lithographiſchen Bilder abgerech— 
net) in allen Größen und aus allen Stoffen, von der 
reich vergoldeten Bronce bis zum einfachen mit grellen 
Farben bemalten Thon herab. Ferner Krucifixe, Ro⸗ 
ſenkränze, Bilder anderer Heiligen und der Madonna, 
gläſerne Särge mit wächſernen Abbildungen Johannes 
von Nepomuk, einzelne Lieder, Gebete und Gebet— 
bücher, Chroniken, falſche Blumen, und Spielwaaren 
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für die liebe Jugend. Dazwiſchen haben Uhrmacher, 
Zinngießer und Blecharbeiter ihre Arbeiten, Glashänd— 
ler ihre Waaren ausgeſtellt, und in andern Buden 
und Auslagen werden wohlriechende Wäſſer, Zwirn 
und Strümpfe, Kämme von allen beliebten Größen 
und Gattungen u. ſ. w. ausgeboten. Auch für den 
Leib iſt geſorgt; denn an der Ecke ſitzt ein italiäniſcher 
Käſehändler, und überall finden ſich Krämer mit Pfeffer— 
kuchen und allerhand Zuckerwerk und andern Näſche— 
reien ein. Der Platz vor der königlichen Burg, zu— 
nächſt der Schloßſtiege, verwandelt ſich zugleich in eine 
große Table d'Hote für die andächtigen Pilger der 
niedern Stände. Zahlloſe kleinere und größere gedeckte 
Tiſche verbreiten ſich auf der Stelle, welche die impo— 
ſanteſte Anſicht der Stadt darbietet (was freilich nur 
wenige der guten Landleute nach geſtilltem Hunger 
bemerken, und, auf die hohe ſteinerne Brüſtung gelehnt, 
das Häuſermeer beſchauen). Auf ambulanten Koch— 
herden dampfen die Speiſetöpfe. Suppenſchalen von 
grobem irdenem Geſchirr, theils auch von Steingut, 
werden gefüllt, und bald wieder geleert, allerhand Ku— 
chen, Semmeln und Schwarzbrod liegt in Haufen auf: 
gethürmt, der grüne Salat blinkt auf kleinen Schüſſel⸗ 
chen, und auch Luxus findet ſich. — Ein Weib ruft 
ihren guten Kaffee aus, die Taſſe um zwei Kreuzer 
Papiergeld, und als Tafelmuſik ſingt hier ein Burſche 
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mit heiſerer Stimme die Lieder, ein alter Mann decla⸗ 
mirt die Gebete, die er verkauft, und ein Haufen ges 
ſättigter Andächtiger umſteht jeden derſelben. Um 
9 Uhr Abends verkündigen gewöhnlich Pöllerſalven ein 
Feuerwerk auf der Schützeninſel, welches das Feſt des 
erſten Tages beſchließt, und am letzten Abend der neun— 
tägigen Andacht wiederholt wird. 

Frohnleichnam, ein allgemeines Kirchenfeſt, 
wird in Prag zweimal gefeiert, das Erſtemal an dem 
eigentlichen Feſttage, welcher auf den zweiten Donner— 
ſtag nach Pfingſten fällt, auf dem Hradſchin, von der 
Domkirche aus; aber am nächſten Sonntage halten 
die übrigen drei Stadtviertel jedes ſeinen beſondern 
Umgang. Die Häuſer in manchen Straßen, durch 
welche der Zug geht, werden mit Blumen und Laub 
geſchmückt, Feſtons von Blättern und Frühlingsblüthen 
ſchlingen ſich von Fenſter zu Fenſter, und Altäre, Pforten 
und Bogen von Laub und Blumen erheben ſich vor den 
Gebäuden. In den verſchiedenen Städten ſind die 
Bürgergarden und Zünfte mit ihren Muſik-Banden 
eingetheilt, welche ſich bei dem Hauptumgange ſämmt⸗ 
lich auf dem Hradſchiner Platz vereinigen. 

Der dreizehnte Juli führt das Gedächtnißfeſt der 
heiligen Margaretha mit ſich, deſſen kirch— 
liche Feier in der Kirche des Benediktinerſtiftes Bre w— 
niow vor dem Strahöver Thore ſtatt findet, und eine 
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ungeheure Menſchenmenge zu Fuße und zu Wagen 
herbellockt. Nach abgehaltenem Gottesdienſt ſtrömt der 
größte Theil in den Sternwald, und da hier unmöglich 
alle Gäſte geſpeiſet werden können, bringen die meiſten 
ihre Viktualien, ja ſelbſt Getränke mit, tafeln auf der 
grünen Au, und tanzen in verſchiedenen Gruppen und 
Abtheilungen beim Schall des Hackbrets, der Harfe, 
auch wohl des Dudelſacks und anderer Inſtrumente 
bis an den ſpäten Abend, wo derſelbe bunte Zug, der 
zur Andacht ausging, ſich ſeelenvergnügt zurück in die 
Stadt bewegt. 

Ein eben ſo wichtiges Feſt als des heiligen 
Johann von Nepomuk iſt am acht und zwanzigſten 
September jenes des böhmiſchen Herzogs und Landes— 
patrons Wenzel, deſſen ſteinerne Bildſäule in der 
Mitte des Roßmarktes ſich erhebt. Auch dieſe Statue 
wird kapellenartig umbaut und verziert, fromme Geſänge 
erſchallen Abends vor derſelben und Tauſende von An— 
dächtigen verſammeln ſich auf dem weiten Roßmarkt, 
deſſen Häuſer zu beiden Seiten feſtlich erleuchtet ſind. 
Auch dieſe Andacht währt neun Tage und iſt das letzte 
fromme Volksfeſt im Jahre. 
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Wiſſenſchaft und Kunſt, gelehrte und ar— 
tiſtiſche Vereine und ihre Sammlungen. 


Es iſt unläugbar, daß Prag eine verhältnißmäßig 
große Anzahl von Gelehrten und wiſſenſchaftlich gebilz 
deten Männern beſitzt, wenn man gleich in dem Weich: 
bilde der Stadt vielleicht weniger Schriftſteller, als in 
mancher bedeutend kleinern der deutſch-nördlichen Nach⸗ 
barſtaaten findet, da der Böhme dem Drange, ſich 
öffentlich auszuſprechen, leicht widerſteht, und auch in 
dieſem Falle eine Art von Verſchloſſenheit äußert, die 
wohl oft zu weit getrieben werden dürfte; aber eine 
durchaus unerfreuliche Erſcheinung bleibt es, daß viele 
in den Jugendjahren ſchreiben, und in der Zeit der 
Reife, wenn ſie die Fehler jener verbeſſern könnten, 
ſich aller öffentlichen Productionen enthalten. Wir 
wollen hier nicht ein Verzeichniß der wackern Schrift: 
ſteller Prags (jene gelehrten Männer, welche nichts für 
die Publicität arbeiten, gehören ohnedieß nicht hieher) 
liefern, und begnügen uns, die erfreuliche Bemerkung 
mitzutheilen, daß die letztern Jahre eine bedeutende 
Erhöhung literäriſcher Regſamkeit darthun, und nicht 
allein mehrere Zeitſchriften, ſondern auch ſowohl wiſſen⸗ 
ſchaftliche als dichteriſche Erzeugniſſe die Klage über 
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Unthätigkeit der böhmiſchen Schriftſteller immer mehr 
Lügen ſtrafen. 

Nicht minder allgemein bekannt iſt es, daß die 
Böhmen, wie die ſlawiſchen Stämme überhaupt, reich 
mit Anlagen für die Tonkunſt begabt ſind, und dieſes 
Land wurde ſchon längſt die Wiege der Inſtrumental— 
Muſik genannt (die ſchönen Stimmen ſind ſeltner als 
die Talente für Blas- und Streich-Inſtrumente): wie 
ſollte es in der Hauptſtadt an wackern Tonkünſtlern 
fehlen, und wir beſitzen, diejenigen abgerechnet, welche 
ihr ganzes Streben der Kunſt geweiht haben, felbft 
unter unſern Dilettanten manche, die in minder muſt— 
kaliſchen Städten für wackere Künſtler gelten dürften. 
Vor ungefähr einem halben Jahrhunderte freute ſich 
Böhmen der ſchönſten Blüthe der Tonkunſt, die nicht 
nur in den Paläſten der Großen, ſondern in allen Klö— 
ſtern und faſt in jedem Hauſe gepflegt wurde, und in 
der herrlichen italiäniſchen Oper der Hauptſtadt gleich⸗ 
ſam einen Leitſtern des Geſchmacks fand; wenn aber 
auch dieſe goldene Zeit der böhmiſchen Tonkunſt dem 
Wechſel alles Irdiſchen nicht zu trotzen vermochte, iſt 
doch Prag noch reich an wackern Tonkünſtlern, deren 
Namen gewiß keinem muſikaliſchen Ohr der Heimath 
und ſelbſt des Auslandes fremd klingen. 

Minder wichtig dürfte dasjenige erſcheinen, was 
die bildende Kunſt darbietet und in keinem Fache ſteht 
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wohl die Gegenwart, mit der Vorzeit verglichen, fo 
ſehr im Schatten als in dieſer Kunſtgattung. Daß 
die Böhmen ſchon vor dem 14ten Jahrhundert nicht 
ohne Malerkunſt waren, beweiſ't unter andern der Sa— 
zawer Abt Bozetech, als Maler und Bildhauer 
vom Jahre 1080, dann Miroslaw vom Jahre 1102 
in Mater Verborum, und Weleslaw in der Bilder: 
bibel aus der erſten Hälfte des 13ten Jahrhunderts. 
Mit den Luxemburgiſchen Beherrſchern, deren roman— 
tifch = ritterlicher Geiſt alle das Leben ſchmückende Blü— 
then des Schönen mit Lebhaftigkeit ergriff und feſt 
hielt, kamen Wappenmaler und andre Künſtler, die 
Fürſten geleitend, nach Böhmen. Die Maler machten 
ſchon 1348 mit den Bildhauern, Goldſchlägern und 
Glaſern (die beiden Letztern wegen der häufigen Vers 
goldungen, zumal bei der Glasmalerei) eine Zunft aus, 
hatten den heiligen Evangeliſten Lukas zum Schutz⸗ 
patron erwählt und ihre Satzungen und Protokolle ſind 
in der Folgezeit gedruckt worden. Aus dieſer Maler— 
ſchule, worin ſich vorzüglich Thomas von Mu: 
tina, Kunz, Nikolaus Wurmſer und 
Theodorich — auch Dietrich genannt — aus 
zeichneten, kommen die großen Wand- und Tafelge⸗ 
mälde auf Karlſtein und in den Prager Kirchen, 
Paläſten und Sammlungen her, welche zu den älteſten 
und bedeutendſten Werken dieſer Gattung gehören; ſſe 
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f ind met auf Goldgrund gemalt, die Gewänder hart, 
die Gliedmaßen oft unvollkommen, und der Ausdruck 
mehr auf das Allgemeine der dargeſtellten Inidvidua— 
lität berechnet, als ins Einzelne übergehend, wie dieß 
ſchon bei ihrem kunſtvollen Schutzpatron der Fall war. 
Das Colorit iſt (zumal bei den Wandbildern) grell oder 
rußig, woran aber noch mehr als das Nachdunkeln, 
Uebermalungen ſpäterer Zeit Schuld ſeyn mögen. 

Nach dem Verfall dieſer erſten Kunſtſchule erhob 
ſich die böhmiſche Malerei noch einmal unter Ru- 
dolph II. und ſelbſt nach feinem Tode verbreiteten 
Skreta, Brandel, Rainer und andere böh— 
miſche Maler den Kunſtruhm des Vaterlandes; aber 
in den Kriegsſtürmen des ſiebzehnten Jahrhunderts ver— 
lor ſich das Streben immer mehr, die braven Maler 
wurden immer ſeltener, bis endlich durch Errichtung 
der Zeichen- und Maler-Akademie (auf welche wir 
zurückkommen werden), der Grund zu einer neuen böh— 
miſchen Kunſtſchule gelegt wurde. 

Einen auffallenden Beweis für die Kunſtliebe und 
wiſſenſchaftliche Tendenz der Großen Böhmens gibt ſowohl 
die Zahl als die Bedeutenheit der gelehrten und artiſtiſchen 
Vereine der Hauptſtadt, von welchen wir zuerſt die Gefell: 
ſchaft des böhmiſchenNational-Muſeums nennen, ein Werk 
zweier kunſtliebenden Großen, des Grafen v. Sternberg 
und des k. k. Staats- und Conſerenzminiſters, damaligen 
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Oberſtburggrafen Franz Grafen von Kolowrat— 
Liebſteinsky, welcher Letztere im Jahre 1818 
einen Aufruf an die Freunde der Wiſſenſchaften erließ, 
worin er zuerſt an die goldne Zeit der Kunſt und Ges 
lehrſamkeit in Böhmen, und an alles Dasjenige erin— 
nerte, was ſelbſt in neuerer Zeit geleiſtet, welche Anz 
ſtalten gegründet worden, und ſodann fortfuhr: „Noch 
beſteht keine vollſtändige, allgemeine böhmiſche Literatur⸗ 
geſchichte, keine vollſtändigen böhmiſchen Denkmäler 
(Monumenta bohemica), die doch zur Erläuterung der 
Vaterlandsgeſchichte ſo wichtig wären; keine vollſtändige 
Naturgeſchichte Böhmens, weder im Ganzen noch über 
einzelne Zweige des Naturreiches; kein geognoſtiſcher 
Geſammtüberblick dieſes für die Geognoſie äußerſt wich- 
tigen Landes. Viele Materialien hierzu finden ſich in 
Böhmen verbreitet; aber zerſtreut, wie ſie dermalen 
find, bleibt ihre Benutzung äußerſt ſchwer, beinahe uns 
möglich, und nur die Errichtung eines vaterländiſchen 
Muſeums kann dieſe einzelnen Materialien vereinen, 
und den Weg bahnen, jene Lücken auszufüllen.“ 

Dieſes Muſeum, beſtimmt, alle in das Gebiet 
der National- Literatur und National- Produktion 
gehörigen Gegenſtände in ſich zu begreifen, und eine 
Ueberſicht Alles deſſen zu liefern, was die Natur und 
der menſchliche Fleiß im Vaterlande hervorgebracht 
haben, beſteht aus folgenden Abtheilungen: 


1. 
2. 


3. 


4 


* 
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Eine vaterländiſche Urkunden-Sammlung; 


Abſchriften oder Zeichnungen der Denkmäler, 
Inſchriften, Grabſteine, Statuen, Basreliefs 
u. ſ. w. 

Wappen, Siegel und Münzen, im Original oder 
in Abdrücken; 

Landkarten und Plane, ſowohl in geographiſch— 
ſtatiſtiſcher Hinſicht, als in Bezug auf den älte— 
ren Bergbau; 


Eine Bibliothek, welche ſich auf Bohemica im 


ſtrengſten Sinne, und auf die ſogenannten Scien- 
ces exactes als Hülfswerke beſchränkt; 


. Ein Produktenſaal, in welchem alle vaterländi— 


ſchen Manufakturerzeugniſſe, Kunſtwerke und 
Erfindungen, oder deren Modelle aufgeſtellt werden. 


Der Aufruf des verehrten Landesgouverneurs fand 


allgemeine Beherzigung im Königreiche, und die Ge— 
nehmigung des Monarchen krönte das Unternehmen. 
Seine Majeſtät der Kaiſer beſchenkte das jugendliche 
Inſtitut mit einem Exemplare des numismatiſchen 
Werkes: Monete cufiche dell' J. R. Museo di Milano 
(altarabiſche Münzen); Seine königliche Hoheit der 
Erzherzog Karl mit feinen Grundfägen der Strate— 
gie und der Geſchichte des Feldzuges 1799. Alle 
Klaſſen der Bewohner Böhmens wetteiferten, das 
Ihrige zu dieſem ſchönen Zwecke beizutragen, und wäh— 
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rend der Adel und reiche Privatperſonen nach dem 
Beiſpiel des Oberſtburggrafen, welcher, als Schöpfer 
der Anſtalt, ſeine eigene Mineralienſammlung dem 
Muſeum verehrte, entweder gleichfalls die Sammlun— 
gen vermehrten, oder ſich theils zu jährlichen Beiträ— 
gen, theils zu Kapitalsſummen zur Grundlegung an— 
boten, Schriftſteller ihre Werke, Buchhändler ihre 
Verlagsartikel darbrachten, und die Profeſſoren der 
Prager Univerſität ihre thätige Mitwirkung zuſicherten, 
liefen von allen Seiten Materialien ein: Mineralien, 
Erze, Petrificate, ausgeſtopfte Vögel, vierfüßige Thiere, 
Amphibien und Schaalthiere, Pflanzen, Bilder, Zeich— 
nungen und Abſchriften von Denkmälern und In⸗ 
ſchriften, Bücherſammlungen und Manuſcripte, Ur— 
kunden und Diplome, Münzen, Siegelabdrücke, Glas— 
malereien, antike Kunſtwerke und neue böhmiſche Guß— 
waaren gelangten hierher. 

Sogleich als Se. Majeſtät N Kaiſer die Grün⸗ 
dung des Inſtitutes genehmigt hatte, war man unter 
der Leitung des Oberſtburggrafen bemüht, die vereinig— 
ten Freunde der Kunſt und Wiſſenſchaft durch Grund— 
geſetze zu einer Geſellſchaft des vaterländiſchen Mu— 
ſeums einzuſetzen. Die Mitglieder wurden in ſtiftende 
und wirkende, die Letzteren in verwaltende und corre— 
ſpondirende eingetheilt. Keine Bedingungen als die 
eines guten Rufes und die Leiſtung eines ſchicklichen 
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Beitrages zur Gründung und Vergrößerung des Mus 
ſeums, groß oder gering, bedingen die Aufnahme zum 
ſtiftenden Mitglied. Die Aufnahme zum wirkenden 
verlangt das böhmiſche Bürgerrecht und ein geleiſteter 
Beitrag von wenigſtens 200 Gulden C. M. oder 
20 Gulden C. M. jährlich. Ein verwaltendes Mit— 
glied muß in Prag anſäßig ſeyn. 

Die wirkenden Mitglieder wählen aus den ver— 
waltenden in einer Generalverſammlung, die jährlich 
im Monate März gehalten wird, durch mündliche oder 
ſchriftliche perſönliche Abſtimmung den Verwaltungs— 
ausſchuß der Geſellſchaft, der aus einem Präſidenten, 
dem Geſchäftsleiter, dem Kaſſier und ſechs Ausſchuß— 
mitgliedern beſteht; den Geſchäftsleiter und Kaſſier 
wählen die Mitglieder des Ausſchuſſes aus ihrer Mitte. 
Das Amt des Präſidenten und des Kaſſiers dauert 
ſechs Jahre; von den übrigen Ausſchußmitgliedern 
treten alle zwei Jahre zwei, nach Beſtimmung des 
Looſes, aus, und werden durch Wahl der General— 
verſammlung erſetzt. Alle Mitglieder des Ausſchuſſes 
können wieder erwählt werden; fie müſſen aber fimmt: 
lich die böhmiſche Sprache verſtehen. 

Der Verwaltungsausſchuß hält ordentliche Sitzun— 
gen, die von dem Präſidenten angeſagt werden. Stim— 
menmehrheit entſcheidet über die Beſchlüſſe. Es wer— 
den Protokolle über die Berathungen geführt, von den 
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Mitgliedern unterzeichnet und das Siegel der Gefells 
ſchaft darunter gedrückt. Die Einrichtung des Locals, die 
Aufſtellung, Erhaltung und Vermehrung der Samm— 
lungen, die Verwaltung und Anwendung des Vermö— 
gens der Geſellſchaft, die Anſtellung und Beſoldung 
des nöthigen Perfonals, die Verfaſſung der Inſtructio— 
nen für daſſelbe, die Ordnung im Hauſe, die Ordnung 
der Benutzung der Sammlungen, ſind den Beſchlüſſen 
dieſes Ausſchuſſes unterworfen. Er ordnet für ein— 
zelne wiſſenſchaftliche Fächer Committeen aus den übris 
gen wirkenden Mitgliedern nach Befinden an, denen 
es doch eben ſowohl frei ſteht, eine ſolche Wahl, wie 
die zum Ausſchußmitgliede ſelbſt, abzulehnen. 

In der jährlichen Generalverſammlung legt er 
einen ſummariſchen Bericht ab, vom Zuſtande der 
Kaſſe, von den Arbeiten und dem Gedeihen des Inſti— 
tutes. Die Rechnungen werden von einer durch die 
Verſammlung zu wählenden Committee geprüft, und 
dann im Archiv aufbewahrt. 

Dieſelbe Verſammlung hat auch das Recht, auf 
Vorſchlag des Ausſchuſſes oder einzelner wirkender Mit— 
glieder, Ehrenmitglieder durch Wahl zu ernennen, die 
dann den wirkenden zugezählt werden. 

Nachdem dieß ſchöne Werk ſo weit gediehen, war 
die Hauptſorge jene für ein würdiges und hinreichen⸗ 
des Local, und nach längerer Wahl und Prüfung ent⸗ 
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ſchied ſich der Verein für das Erdgeſchoß des gräflich 
Sternbergiſchen Hauſes, welches von allen Rei— 
ſenden ſchon der Bildergallerie wegen beſucht wird, zur 
Aufbewahrung der Schätze des böhmiſchen National— 
Muſeums. 

Den Flügel gegen Oſten, ſogleich rechts neben 
det Pforte nimmt die ethnographiſche Sammlung ein; 
den Flügel gegen Norden die zoologiſche und die oryk— 
tognoſtiſche; den weſtlichen Flügel die Bibliothek; der 
ſüdliche bietet der topographifch = geognoftifhen Samm- 
lung den Raum. Dieſe, die erſte, welche den Ein— 
tretenden aufnimmt, iſt in wiſſenſchaftlicher Hinſicht 
doppelt intereſſant, nicht allein wegen der Vollſtändig— 
keit der geognoſtiſchen Bildung in Böhmen, ſondern 
außerdem durch ihre, vom Local begünſtigte Aufſtellung. 
Zwei Bogenpfeiler in der Mitte des Zimmers haben 
geſtattet, bei der topographiſchen Anordnung der Exem— 
plare, die Geſtalt des Landes nachzuahmen, deſſen geog— 
noſtiſche Beſchaffenheit der Beſchauer kennen lernen ſoll. 
Die große Mülleriſche Karte von Böh— 
men, welche im Saale aufgehängt iſt, zeigt dieſe und 
dient dazu, ſich über die Aufſtellung zu orientiren. 
Die Gebilde der drei Mittelkreiſe, des Kaurßimer, 
Rakonitzer und Berauner, umgeben die Pfei— 
ler; die dreizehn übrigen Kreiſe ſind rings umher an 
den Wänden aufgeſtellt. 
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Die Formationen der Hauptgebirgszüge, nach 
den geognoſtiſchen Karten von Riepl und Kefer— 
ſtein, zeigen Schauſtücke, ſtufenweiſe erhöht über 
einander, unter Glasaufſätzen auf Kaſten, welche in 
Schiebfächern Probeexemplare vom Innern der Gebirge 
enthalten. 

Die Petrefacten-Sammlung in zwei 
Seitenkabineten verbindet die geognoſtiſche mit 
der zoologiſchen und botaniſchen, und iſt aus 
dieſem Geſichtspunkte geordnet; die zoologiſchen Petre— 
facten des Uebergangskalks der Sekundärformation nach 
Familien und Gattungen, die Pflanzenabdrücke der äls 
teren Steinkohle und der fie begleitenden Formations— 
glieder, Abdrücke des Quaderſandſteins, des bunten 
Sandſteins, der Mergel- und Braunkohle und der 
jüngſten Formationen über der Kreide und dem Plä— 
ner, auch nach Familien und Gattungen. 

In dieſer merkwürdigen Sammlung finden ſich 
die Originalien der Abdrücke, welche in Graf Ka ſpar 


Sternbergs „Verſuch einer geognoſtiſch- 


botaniſchen Darſtellung der Flora der 
Vorwelt,“ abgebildet ſind; unter andern der merk— 
würdige Stamm eines baumartigen Farrenkrauts (die 
vierte Tafel im zweiten Hefte dieſes Werkes), deſſen 
Krone unſere jugendliche Erde beſchattete, und die nach 
Jahrtauſenden, in Stein verwandelt, aus ihrem Schooße 
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wieder ans Licht tritt, dem heutigen Geſchlechte ein 
Zeugniß des früheren Zuftandes zu ſeyn. 

Eine einzige lange Halle umfaßt die zoologiſche 
und oryktognoſtiſche Sammlung. Der obere Theil 
derſelben iſt der Zoologie überhaupt, der untere der 
Zoologie Böhmens ausſchließlich gewidmet. Bei der 
erſten Abtheilung wird vorzüglich eine Sammlung von 
Skeletten bezweckt, bei der letztern iſt die größte Voll— 
ſtändigkeit Augenmerk. 

Das Naturalienkabinet des Grafen von Har— 
tig hat zu dieſer Sammlung wichtige Beiträge ge— 
ſteuert. Böhmen liegt übrigens zu ſehr außer dem 
Wege des Länderverkehrs, der zoologiſche Schätze her— 
beigeführt, als daß die erſte Abtheilung durch ihre Zahl 
wichtig ſeyn könnte. Allein der wiſſenſchaftliche Eifer 
und die wiſſenſchaftlichen Verbindungen des Grafen 
von Sternberg, das allgemeine patriotiſche Inter— 
eſſe für die Sammlungen des Inſtituts, laſſen hoffen, 
daß auch dieſe Abtheilung Bereicherung erhalten werde. 

Die oryktognoſtiſche Sammlung, an den Fenfters 
pfeilern der Halle aufgeſtellt, beſteht aus 2000 größten⸗ 
theils ſchönen und charakteriſtiſchen Exemplaren der 
vaterländiſchen und über 7000 Exemplaren der ſyſte⸗ 
matiſch⸗ allgemeinen Abtheilung, und beſitzt gegen 2500 
N größeren Formats und ausgezeichnete Schau- 

ücke. 
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Zwiſchen der zoologiſchen und geognoſtiſch-topo⸗ 
graphiſchen Sammlung iſt die Bibliothek, in einem 
hohen, ovalen Saal mit zwei Vorhallen und zwei runs 
den Erkern in Repoſitorien von polirtem Eichenholz 
aufgeſtellt. Auf ein Drittel der Höhe umgibt den 
Saal eine Gallerie von gleichem Holze, mit einem 
eiſernen Gegitter, zu der aus dem Saale Treppen 
führen. Die Werke in größtem und größerem For— 
mat erfüllen die Repoſitorien unterhalb der Gallerie, 
die Octav-Bände ſind in denen oberhalb derſelben auf⸗ 
geſtellt. 

In dieſem Augenblick beträgt die Zahl der ge: 
druckten Bücher über 12000 und der Handſchriften 
gegen 600 Bände. 

Die Literatur findet hier die folgenden merkwür— 
digen und älteſten Werke; die Trojaniſche Chro- 
nik, nach Quido von Columna, ohne Drud: 
ort, um das Jahr 1468, eines der erſten gedruckten 
böhmiſchen Bücher. Die zweite Auflage deſſelben 
Werkes, Prag, 1488, beide 4. Die erſte böhmiſche 
Bibel, Prag, 1488, die zweite, Kuttenberg, 
1489, und die dritte, Venedig, 1506, Folio. Die erſte 
böhmiſche Landesordnung, die Wladislaw— 
ſche genannt, Prag, 1500, 4. Das erſte böhmiſche 
Herbarium, von Nikolaus Klaudian, mit 
Holzſchnitten, Nürnberg, 1517. Von den älteſten 
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botaniſchen Büchern beſitzt die Bibliothek des Muſeums: 
Cantapritanus, überſetzt durch Konrad von Me— 
geburg. Das Buch der Natur, Augsburg, 1475, 
mit Holzſchnitten, 4. Cubae herbaricus. Teutſch. 
Mainz, 1485, in 4. Herbaricus Pataviae, 1485, 4. 
Garcia d’Orto, coloquios dos simples. Goa, 1563, 4. 

An neuen ſehr ſeltenen Büchern: Hypolite Ruiz 
et Jos. Pavon. Flora Peruviana et Chilensis, Madrid, 
1793, fol. min. Ein Prachteremplar von den zwölf 
illuminirten. Jaquin, Flora Austriaca, Viennae, 
1773. Fol. maj.; auch eines von den zwölf illuminir— 
ten Prachteremplaren. Plants of Coromandel by Wil- 
liam Roxburg, London, 1795. Fol. max. Oiseaux 
dorees par J. B. Audebert A. L. P. Viellot, Paris, 
1802. Fol. maj. Prachtauflage. Description de P 
Egypte, seconde edition, und ſämmtliche Werke von 
Humboldt und Bonpland. 

Zur Seite des Bibliothekſaales befindet ſich das 
Zimmer der Handſchriften und Urkunden; vorzüglich 
merkwürdig iſt unter erſtern die ſogenannte Königin⸗ 
hofer Handſchrift; der Bibliothekar Hanka fand 
dieſen wichtigen Beleg zur Geſchichte altbböhmiſcher 
Poeſie, von welcher die Alles verwüſtenden Religions: 
ſtürme des fünfzehnten Jahrhunderts faſt keine Spuren 
übrig ließen, im Kirchthurm der Stadt Königinhof 
unter alten Pfeilen aus den Zeiten des Huſſitenkrieges, 
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deren einige mit Pergament beſchwingt waren, und er: 
kannte nach mühſamer Unterſuchung in dem Heft von 
12 Blättern Pergament und zwei Abſchnitzeln, einen 
kleinen Theil (das Ende des fünf und zwanzigſten Ka— 
pitels, das ſechs und zwanzigſte und ſieben und zwan— 
zigſte ganz, und ein Bruchſtück des acht und zwanzig— 
ſten des dritten Buches) einer bedeutenden Sammlung 
von erzählenden und lyriſchen Gedichten von großem 
poetiſchem Werthe, welche aus dem Ende des dreizehns 
ten und Anfange des vierzehnten Jahrhunderts herzu— 
kommen ſcheinen; doch mögen leicht einige derſelben noch 
älter ſeyn. (Der glückliche Finder hat dieſe merkwürdi⸗ 
gen Reſte alterthümlicher Dichtkunſt in altböhmiſcher 
Sprache, wie er ſolche fand, nebſt einer Ueberſetzung ins 
Neuböhmiſche und einer deutſchen von Herrn Profeſſor 
Swoboda herausgegeben, und vor Kurzem iſt ſchon 
die zweite Ausgabe davon erſchienen.) Das erſte dieſer 
Gedichte erzählt den Sieg über die Polen unter Udal⸗ 
rich; 2. den Einfall der Sachſen in Böhmen, und 
wie Benes die Landleute verſammelt, und die Feinde 
verjagt; 3. den Kampf gegen die Tartaren bei Oll⸗ 
mütz; 4. den Krieg Neklans mit dem Herzog von 
Saaz; 5. Beſchreibung eines Turniers, deſſen Preis 
des Herzogs Tochter iſt (wahrſcheinlich das älteſte); 
6. Kampf der heidniſchen Böhmen gegen einen deutſchen 
Fürſten, der ſie zum Chriſtenthume bekehren will. Der 
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Reſt ift mehr lyriſch als epiſch, doch nicht minder an— 
ziehend. Ferner eine Mater Verborum oder das Wörter— 
buch des berühmten St. Galler Abt-Biſchofs Salo— 
mon, mit böhmiſchen und deutſchen Gloſſen vom 
Jahre 1102. Fol. max.; dann eine ſehr ſchön auf Per: 
gament geſchriebene, mit zahlloſen Malereien verzierte 
lateiniſche Bibel aus dem fünfzehnten Jahrhunderte in 
groß Folio; der große Talmbergiſche Codex, das 
Mariale und Orationale des erſten Erzbiſchofs von 
Prag, mit prachtvollen Miniaturen des Zbisco de 
Trotina in zwei Bänden auf Pergament; Auszüge 
aus der ältern böhmiſchen Landtafel u. ſ. w. 

In dem nördlich gelegenen Erker befindet ſich das 
Münzkabinet, welches bereits etwas über 6000 Mün⸗ 
zen und in dem ſüdlichen das Archiv mit 600 Urkunden. 

Zwei Flügelthüren führen unmittelbar aus dem 
Bibliothekſaale in den Garten des Muſeums, der an 
den Hirſchgraben gränzt. Von der Gallerie ſteigt man 
in die Zimmer oberhalb; weſtlich in die den botaniſchen 
Sammlungen beſtimmten; dieſe letzteren zerfallen in 
drei Abtheilungen; einer allgemeinen liegt die Stern— 
berg’fhe Sammlung von ungefähr 11000 Arten 
zum Grunde; die ihr fehlenden Pflanzen wurden aus 
den Herbarien des Cuſtos Pohl und des Herrn 
Merkenſtein ergänzt. Wichtig, beſonders für die 
Kenntniß der Gewächſe Ungarns, iſt ferner das, eben⸗ 
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falls dem Muſeum geſchenkte Herbarium des Grafen 
Waldſtein. Die zweite Abtheilung bilden die böh— 
miſchen Herbarien des Grafen Berchtold, des Buch— 
haltungsbeamten Seide! und des Herrn Joſeph 
Konrad. Die dritte enthält die Pflanzen, welche 
Hänke auf ſeiner Entdeckungsreiſe mit Malas— 
pina ſammelte, und die Geſellſchaft des Muſeums 
käuflich an ſich gebracht hat. 

Die Sammlung hiſtoriſcher Alterthümer iſt bis— 
her noch nicht ſo reich bedacht, und eines der intereſſan— 
teſten Gegenſtände, welche ſie umfaßt, iſt ein aus 
Königgrätz eingeſendetes, uraltes, ſonderbares Gußwerk 
von Bronce, welches in der Erde gefunden worden. 
Die Geftalt des Gefäßes, welches man für eine Opfer: 
ſchale vom ſlawiſchen Götterdienſte hält, zeigt von gro— 
fem Alterthume, und man glaubt, daß die Slawen 
daſſelbe vielleicht ſchon aus ihrer öſtlichen Heimath mit 
herübergebracht haben. Der Siegelabdrücke ſind einige 
hundert, zum Theil von erloſchenen Familien, einge— 
gangenen Klöſtern und Städten. Noch überwiegt bei 
dem Inſtitut das Naturhiſtoriſche; einzig durch den 
Umſtand, daß Naturgeſchichte, Wiſſenſchaft und Gegen— 
ſtand der Sammlungen des Grafen Kaſpar Stern— 
berg iſt. 

Die königliche Geſellſchaft der Wiſſen— 
ſchaften, vom Kaiſer Joſe ph II. im Jahre 1784 
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beftätigt, zu deren Präſidenten der k. k. Staats- und 
Conferenz⸗Miniſter Graf von Kolowrat vor eini— 
gen Jahren erwählt wurde, hält ihre Verſammlungen 
in einem der Säle des Univerſitätsgebäudes. Die ge— 
ſammelten Abhandlungen derſelben belaufen ſich bereits 
über 20 Bände und enthalten Aufſätze von den ausge— 
zeichnetſten Gelehrten des Reiches von den Zeiten ihrer 
Gründung bis auf die gegenwärtige. 

Die k. k. ökonomiſche Geſellſchaft, 
welche mit beſonderer Sorgfalt über die Erhöhung der 
Ackerkultur und Verbeſſerung aller landwirthſchaftlichen 
Gegenſtände wacht, ſteht ebenfalls unter dem Schutze 
des Obriſtburggrafen, und hat den Präſidenten der 
Geſellſchaft des Muſeums Grafen Kaſpar von 
Sternberg gleichfalls zu ihrem Vorſteher gewählt. 
Dieſer preiswürdige Verein, dem die böhmiſche Land— 
wirthſchaft ſo Vieles verdankt, entſtand unter der Re— 
gierung der großen Kaiſerin Maria Thereſia in 
den Jahren 1769 bis 1770 unter dem Namen einer 
„Geſellſchaft des Ackerbaues und der freien Künſte,“ 
und richtete zuerſt ſein Augenmerk auf die Verbeſſerung 
des Flachsbaues, der Bienenzucht und der Veredlung 
der Schafheerden, weßhalb ihm auch die Vertheilung 
der ſpaniſchen und paduaniſchen Schafe übertragen 
wurde, welche die Kaiſerin nach Böhmen geſandt hatte. 
Schon im folgenden Jahre wurde der Plan zu einer 
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landwirthſchaftlichen Schulanſtalt entworfen, Preisauf⸗ 
gaben wurden ausgeſchrieben, Prämien, zumal für die 
Obſtbaumzucht, ausgetheilt, kleine ökonomiſche Schriften 
um geringe Preiſe verbreitet oder umſonſt vertheilt, 
von letzteren vorzüglich Abhandlungen über den Anbau 
von Futterkräutern und Knollengewächſen, und die 
Wirkſamkeit dieſes Vereins zeigte ſich in allen Fächern 
wohlthätig, vorzüglich in der Obſtbaumzucht, da ſchon 
1785 nahe an 40,000 Metzen Obſt ins Ausland ges 
führt wurden. Im Jahre 1789 erhielt die Geſellſchaft 
von Kaiſer Joſeph II. einen erweiterten Wirkungs⸗ 
kreis, und eine neue Organiſation unter den Namen: 
„k. k. patriotiſch-ökonomiſche Geſellſchaft,“ die an der 
Prager Univerſität errichtete Profeſſur der Landwirth— 
ſchaft wurde mit ihr in. Verbindung geſetzt, mehrere 
Profeſſoren derſelben zu Mitgliedern ernannt, und die 
Zahl der wirklichen und korreſpondirenden Mitglieder 
vermehrt, und jedem Wirthſchaftsbeamten zur uner— 
läßlichen Bedingung gemacht, von dem Profeffor der 
Oekonomie und zwei Mitgliedern der Geſellſchaft ges 
prüft zu werden. Fortwährend wurden Prämien für 
Verbeſſerungen in der Oekonomie vertheilt, der große 
und kleine Kalender mit einem Anhange landwirth— 
ſchaftlicher Belehrungen entſtand, und die Herausgabe 
der Schriften der Geſellſchaft begann, wurde aber mehr: 
mals durch die Zeitläufe unterbrochen. Im Jahre 1819 


103 


bildete ſich ein pomologiſcher Verein in Böhmen, der 
gleichfalls mit der ökonomiſchen Geſellſchaft vereinigt 
wurde. Verbeſſerung der Wolle, Seidenzucht, Flachs— 
bau, eine Prämienſtiftung für den verdienteſten Stu— 
yirenden der Landwirthſchaft u. ſ w. beſchäftigen die 
Geſellſchaft fortwährend, welche ihr wohlthätiges Stre— 
ken mit feſtem Sinne verfolgt. 

Die Privat-Geſellſchaft patrioti⸗ 
ſher Kunſtfreunde trat im Jahre 1796 unter 
de Leitung ihres erſten Präſidenten, des Grafen F. A. 
von Kolowrat (nach deſſen Tode Graf Franz 
von Sternberg das Präſidium übernahm) zuſam— 
nen, mit dem ſchönen Zweck, für die Erhaltung und 
Terbreitung der bildenden Kunſt zu wirken. Die Mit: 
gleder dieſes ſchönen Vereins begannen ihr Streben 
damit, daß ſie theils die Kunſtſchätze der Malerei, 
welhe fie eigenthümlich beſaßen, in einem dazu gewähl— 
ten Locale vereinigten, theils andere Privatperſonen 
bewegen, ihre Gemälde, mit Vorbehalt des Eigenthum— 
rechtes, ebendaſelbſt aufſtellen zu laſſen, und endlich 
für de durch Beiträge der Theilnehmer eingegangenen 
Geldſummen Gemälde für die neuerrichtete Gallerie 
der Privat⸗Geſellſchaft patriotiſcher Kunſtfreunde ein— 
zukaufen, welche nunmehr in 15 Sälen, Zimmern 
und Gallerien aufgeſtellt iſt. Der größere Theil dieſes 
Locals iſt für die Kunſtwerke der mittleren Zeit und 
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verſchiedener Schulen beſtimmt, folgende ausgezeichnete 
Gemälde unter einer großen Zahl guter Kunſtwerke 
enthaltend *): Eine Landſchaft von Jaques d' Ar- 
tois. — Eine heilige Familie mit zwei Heiligen von 
Fra Bartolomeo. — Eine heilige Familie von 
Biscajno.— Eine heilige Familie von Bona ſccor ſi.— 
Die Kreuzabnahme Chriſti von C. le Brun. — Ju: 
dith vom Cavaliere Cairo. — Der heilige Petrus 
empfiehlt der Madonna die Aebtiſſin eines Kloſters von 
D. Campagnola. — Eine heilige Familie ven 


*) Dieſe kleine Ueberſicht der vorzüglichſten Gemälde der hie 
ſigen Gallerie iſt von manchen Reiſenden mißverftander 
worden, als könnte fie ihnen zum Wegweiſer in jener dies 
nen, da fie doch nicht mehr will, und wollen kann, als jere. 
Reiſenden, deren Zeit zu beſchränkt iſt, um dieſe Kunt⸗ 
ſchätze mit Muße durchforſchen zu können, auf die Bilber 
aufmerkſam zu machen, deren Betrachtung ihnen die inter- 
ſanteſte ſeyn dürfte, um ſich von den Cuſtoden zu denſeſben 
geleiten zu laſſen. Ein Reiſender, welcher den St. Ge⸗ 
baſtian des Guido Reni allein aufſuchte, kan zu 
jenem des Francesco Mola, und ereiferte ſich ge- 
waltig über den Mißgriff, wie man dieſen für ein Werk des 
Guido halten könne?! Wenn in dieſer zweiten Auflage 
die Zahl der hervorgehobenen Bilder kleiner als in der erften 
iſt, ſo geſchah dieß auf den Rath bewährter Kunſtkenner, 
und aus dem doppelten Grunde, theils den Kenner durch 
Aufzählung manches minder wichtigen Bildes nicht zu er- 
müden, theils aber auch jede nicht ganz begründete Angabe 
des Meiſters zu beſeitigen. 
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Lucas Cangiaſi. — Der abgenommene Chriſtus 
von Annibal Caracci. — Prinz Johann Wil— 
helm von Oranien als Knabe, Portrait von van 
Dyck. — Eine ausgezeichnet ſchöne Madonna von 
Carlo Dolce, — Eine Landſchaft mit einem Waſſer— 
fall von Everdingen, ungewöhnlich groß und 
ſchön. — Chriſtus am Oelberge von Dom. Fetti 
aus Montua. — Der Satyr und der Bauer von 
Gerhard Laireſſe. — Die drei Weiſen aus dem 
Morgenlande von Jac. Ligozzi. — Eine heilige 
Familie von Luin i. — Die Geißelung Chriſti von 
Carlo Maratti. — Der heilige Sebaſtian 
von Francesco Mola. — Zwei Nachtlandſchaften 
von van der Neer. — Ein Portrait von Ra ven— 
ſtein. — Eine Madonna aus der Raphael 'ſchen 
Schule. — Der heilige Sebaſtian, eine betende 
Madonna und ein Ecee homo von Guido Reni. — 
Albrecht von Oeſterreich zu Pferde von Rubens. — 
Ein Mädchen mit dem Lichte von Gottfried Schal— 
ken. — Job von Gerhard Segers. — Eine 
große Anzahl Bilder von Karl Skreta. — Wolfs- 
und Eberjagd, zwei Bilder von Snyers. — Das 
jüngſte Gericht von B. Spranger (Hofmaler Kai— 
ſer Rudolph II.) — Der heilige Petrus von 
Valentino. — Ein Seeſtück von Iſaac. van 
der Velde. — Ein Seeſtück von Wilh. van der 
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Velde. — Das Portrait des Malers Bartolo— 
meo Vivarino (Veneto genannt, einer der Altes 
ſten Meiſter aus der Venetianiſchen Schule) von ihm 
ſelbſt gemalt. — Die Heimſuchung Mariens und 
eine heilige Familie von Zimbrech t. — Dann einige 
Altar- und andere Gemälde von ungemein großem 
Format. — Die Heimſuchung Mariens und Chriſti 
Beſchneidung von Contareno. — Allegorie auf 
das Königreich Neapel von J. de Matthäi. — 
Die Apotheoſe des Herkules von Guido del Po. — 
Schlachtſtück von Roſa da Tivoli. — (Philipp 
Roos) vielleicht das größte ſeiner Werke. — Apollo 
und Phaeton mit dem Sonnenwagen von Soli— 
mena. — Eine zweite Abtheilung (ein Saal und ein 
Zimmer) für Werke jetzt lebender oder kürzlich vers 
ſtorbener Künſtler: Herrmann und Thusnelde 
und m. a. von Bergler. — Jupiter und Ga: 
nymed von Bettner. — Eine felſigte Landſchaft 
von dem jüngern Brand. — Zwei Landſchaften von 
Burde. — Saphos Sturz vom Leucadiſchen Fel— 
fen von Caucig. — Eine Landſchaft von Dahl. — 
Eine Landſchaft von Denis. — Italiäniſche Anſichten 
von Dies. — Eine Landſchaft im Sturm von Du— 
vivier. — Achilles bei der Leiche des Patro⸗ 
clus von Füger. — Pabſt Pius VI. und Gus 
ſtav von Schweden im Muſeum Clementinum von 
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Gagnereau. — Mehrere Portraits von Graff. — 
Ein junges Mädchen von Gröſe. — Eine Madonna 
von J. Q. Jahn. — Der heilige Adalbert von 
Tkadlik. — Architecturſtücke von Koh l. — Der 
Prozeß des heiligen Bernards von Offida von 
Francesco Manno. — Landſchaft von Mechau. — 
Daniel in der Löwengrube von W. Peter. — 
Architecturſtück von Platzer. — Der Traunfall von 
Schödlberger. — Amor und Pſyche von 
Schöpf. — Die Heimkehr des verlorenen Sohnes von 
Stapleaux. — Die dritte aber für Werke der älte— 
ſten böhmiſchen, deutſchen und niederländiſchen Maler: 
Chriſtus im Grabe ſitzend von Heinrich Alde- 
gräver. — Martertod eines heiligen Jünglings von 
A. Altdorfer. — Kaiſer Heinrich und die hei: 
lige Kunigunde von H. Burgmaier. — Der 
Tod der heiligen Jungfrau, muthmaßlich von Joh. 
van Eyck. — Die Marter der heiligen Dorothea 
von G. B. Grün. — Chriſtus im Tempel lehrend 
von Jobſt Harrin g. — Portraits einer alten Frau, 
dann einer Frau in mittleren Jahren und zwei hiſto— 
riſche Altarflügel von H. Holbein. — Eine ſehr wohl 
erhaltene Madonna mit dem Kinde, das neue und alte 
Teſtament und mehrere Portraits von Lucas Kra— 
nach. — Die Tochter Jephtas von Lucas von 
Leyden. — Portrait eines jungen Frauenzimmers 
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von Bernard von Orley. — Lucretia von 
Georg Penz. — Chriſtus und der heilige Hie— 
ronymus von Hans Scheifelein. — Eine 
große Anzahl von Bizantiniſchen Gemälden, viele alte 
böhmiſche Gemälde vor Erfindung der Oelmalerei und 
ein ausgezeichnetes Basrelief, ein Chriſtuskopf 
von Ferucci. 

Eine zweite ſchöne Frucht des Wirkens dieſer 
kunſthegenden Geſellſchaft iſt die Errichtung der Zeichens 
und Malerakademie, welche in einem folgenden Re 
ausführlicher erwähnt werden ſoll. 

Was dieſer Verein für die bildende Kunſt wirkte, 
leiſtete eine zweite Geſellſchaft der kunſtliebenden Gro— 
ßen Böhmens für die vaterländiſche Muſik, welche im 
Jahre 1810 unter dem Namen: Verein zur Bes 
förderung der Tonkunſt in Böhmen, unter 


dem Präſidenten Grafen Joh. von Noſtitz, zuſammen⸗ 


trat und ſchon ein halbes Jahr ſpäter das Conſerva— 
torium der Muſik gründete, auf welches wir zurück— 
kommen werden. 

Hierzu kam noch in den letzten Jahren der 
Verein der Kunſtfreunde für Kirchen- 
muſik, der unter dem Schutze Sr. fürſtlichen Gna— 
den des Fürſt-Erzbiſchofs von Prag, Wenzel Ritters 
Chlumczansky von Chlumezan und Pies 
ſta wle, den ſchönen Zweck verfolgt, durch Auffüh— 
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rung großer und klaſſiſcher Kirchenmuſik den ehemaligen 
regen Sinn für dieß ernſte und erhabne Genre der 
Tonkunſt, der ſeit Jahrzehenden ziemlich entſchlummert 
zu ſeyn ſcheint, wieder zu wecken und zu pflegen. Er 
zählt gegenwärtig ſchon 112 Theilnehmer, und weiſet 
nach ſeinen letzten Berechnungen, trotz zahlreicher und 
zum Theil koſtſpieliger Productionen einen bedeutenden 
Ueberſchuß an Caſſabarſchaft aus. 


Andere gelehrte und Kunſt-Sammlungen. 


Zu der kaiſerlichen Univerſitäts-Bibliothek, welche 
unſtreitig unter die wichtigſten Bücherſammlungen des 
öſterreichiſchen Kaiſerſtaates gezählt werden muß, und 
gegenwärtig 130,000 Bände umfaßt, wurde der erſte 
Grund kurze Zeit nach der Beſitznahme des Collegium 
Clementinum durch die Jeſuiten gelegt, und mit Er— 
laubniß Kaiſer Ferdinands eine große Anzahl Bü— 


cher aus dem Cöleſtinerkloſter zu Oibin bei Zittau 


im Jahre 1560 hieher gebracht, wovon jedoch, außer 
einigen Manuſcripten wenig mehr vorhanden iſt. Meh— 
rere Fürſten und Große verehrten der Bibliothek ein— 
zelne wichtige Werke und ganze Sammlungen, der 
Kaifer übergab dem Orden nebſt dem Karolingebäude 
auch die damals daſelbſt befindliche Bibliothek, und in 
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der große Bücherſaal erbaut, welcher zu jener Zeit die 


ganze Bibliothek der Jeſuiten enthielt; ein ſchönes, 
helles Bauwerk, mit einer Gallerie, der Boden mit 
weißem und ſchwarzem Marmor getäfelt, und das 
Deckengemälde von Hiebel, nicht ohne Werth. Ein 
eigener Schutzgeiſt ſcheint über dieſer Bibliothek gewaltet 
zu haben, daß fie ſelbſt in den gewaltigſten Stürmen 
der Zeit keinen beträchtlichen Schaden litt. Als die 
Jeſuiten 1618 Böhmen räumen mußten, und das 
Gebäude größtentheils verwüſtet wurde, erließ die Re- 
gierung ein Dekret an den akademiſchen Senat, ihn 
zu ermahnen, er möge dieſe Bücherſammlung an einen 
ſichern Ort bringen, damit, im Falle einer Belagerung 
der Stadt „ein ſo koſtbares Kleinod“ geſchützt 
würde. Dieſer Befehl wurde zwar nicht befolgt, aber 
gleichwohl fanden die Jeſuiten bei ihrer Rückkehr nach 
der Schlacht auf dem weißen Berge die Bibliothek, wie 
fie ſelbe verlaſſen hatten, und erhielten ſogar die weni⸗ 
gen daraus entwendeten Bücher zurück. Nicht ganz 
ſo glücklich lief es bei der Invaſion der Sachſen ab, 
welche eine Menge von wichtigen und koſtbaren Büchern 
und Handſchriften wegſchleppten, von denen trotz großer 
Bemühungen viele verloren blieben. 

Als nach Aufhebung des Jeſuitenordens die Bi: 
bliothek, beſtehend aus 15,265 Bänden, Eigenthum 
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des Staates geworden war, wurde dieſer Bücherſamm— 
lung auch die Karoliniſche Univerſitätsbibliothek ange— 
reiht, und zu einer akademiſchen und öffentlichen 
k. k. Bibliothek erhoben, welche im Jahre 1777 durch 
die ſämmtlichen Bücherſammlungen aller aufgehobenen 
Klöſter vermehrt, und mehrere Gemächer und Kreuz— 
gänge mit dem Saal verbunden, in welchem jetzt nur das 
theologiſche Fach aufgeſtellt iſt. Auch der bekannte 
militäriſche Schriftſteller, Graf von Kinsky, hat 
feine Familien- und Handbibliothek dieſer öffentlichen 
einverleibt, doch mit der Bedingung, daß ſie nie mit 
den übrigen Werken vermengt würde, weßhalb ſie in 
dem einen Seitengange mit der Aufſchrift: „Biblio- 
theca Kinskiana” aufgeſtellt iſt. In der Mitte 
iſt das Bruſtbild des großmüthigen Gebers an die Re— 
galien befeſtigt. In dem großen Saale befindet ſich 
nebſt verſchiedenen Erd- und Himmelskugeln von be— 
trächtlicher Größe, das marmorne Monument, welches 
die Kaiſerin Maria Thereſia dem Mathematiker 
Stepling ſetzen ließ (am Eingange in den neuer— 
bauten Saal, worin die vorzüglichſten Bilderwerke und 
Prachtausgaben bewahrt werden), und in dem ehema— 
ligen Leſezimmer iſt die Büſte des Profeſſors der Ma— 
thematik, Stanislaus Wydra, aufgeſtellt. Die 
Bibliothek iſt übrigens reich an Handſchriften, unter 
welchen ſehenswürdig find: Evangelium Ducum Bohe- 
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miae, welches der Herzog Sobieslaw im Jahre 
1130 dem Wyſſehrader Domkapitel geſchenkt hat; Co- 
dex Decanorum facultatis philosophicae, von der 
Entſtehung der vaterländiſchen Univerfität, bis zum 
Jahre 1583, böhmiſche Legenden der Heiligen von 
Hruby von Geleny und kirchliche Geſangbücher 
mit prachtvollen Gemälden und Goldarabesken; alte 
klaſſiſche Handſchriften, die zu einer Ausgabe noch 
nicht benutzt worden, und zwar: Plinius, Statius, Ho- 
ratius, Virgilius, Justinus, Fragmente aus Homer 
u. ſ. w., dann hebräiſche Handſchriften, die nach der 
fanatiſchen Ermordung der Juden zu Eger im Jahre 
1350 übrig geblieben; endlich die Biblia minima auf 
Blaſenpergament, Poſtille des Magiſter Johann 
Huß, 1413, Zauberbuch, Codices des Mathias 
Corvinus und dgl. An Incunabeln: Bibel von 
Fauſt vom Jahre 1462 auf Papier, Ernesti Statuta 
provin. 1476. Böhmens Incunabeln: Quidona 
z Kolumny Hiftoria Trojanska vom Jahre 
1468. Neues Teſtament vom Jahre 1475. Paſſio— 
nal um das Jahr 1483, Pſalter 1487, ganze Bibel 
vom Jahre 1488 u. ſ. w. Nicht minder ausgezeichnet 
iſt die Bibliothek an Prachtwerken, vornehmlich in der 
Naturkunde, Geographie und ſchönen Künſten. Auch 
die vaterländiſche ganz für ſich beſtehende Bibliothek, 
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die nur Schriftſteller Böhmens aufnimmt, iſt für jeden 
Fremden von dem höchſten Intereſſe. 

In der Bibliothek befinden ſich die Leſezimmer, 
in welche täglich (mit Ausnahme des Sonn- und Frei— 
tages und der Feſte) Jedermann eintreten kann. Meh— 
rere Gelehrte und zumal die ſtudierende Jugend benutzt 
dieſe Leſezimmer ſo häufig, daß an den wöchentlichen 
Ferientagen nur ſchwer ein Plätzchen zu finden iſt. In 
früherer Zeit erhielten Literatoren gegen Schein Bücher 
nach Haufe, doch hat ſeit einigen Jahren eine kaiſer— 
liche Verordnung dieſe Begünſtigung bloß auf die Pro— 
feſſoren der Univerſität beſchränkt. In einem Nebens 
zimmer zwiſchen dem Bibliotheksſaale und den Leſe— 
zimmer befinden ſich zwei Oelgemälde aus dem vier— 
zehnten Jahrhundert, eine Maria mit dem Kinde 
von Thomas von Mutina, das zweite das 
Bruſtbild des heiligen Apoſtel Mathias von dem 
Hofmaler Karls IV., Theodorich. 

Die erzbiſchöfliche Hausbibliothek 
enthält bedeutende Kupferwerke und iſt vorzüglich im 
hiſtoriſchen und theologiſchen Fache reich ausgeſtattet. 

Das Archiv des Domkapitels beſitzt 
viele alte Original-Urkunden, bis auf die Zeit Wen: 
zel II. zurück, und eine von 1205, nebſt Copien von 
Urkunden und Diplomen aus der Landtafel, welche 
Karl IV. in der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahr— 

8 


114 


hunderts fammeln ließ. Die Bibliothek des 
Domſtiftes enthält einen Schatz von Handſchriften, 
die man auf 4000 Bände berechnet, und von welchen 
ein merkwürdiger Codex ſich aus dem, Jahre 1254 herz 
ſchreibt; er umfaßt die vier Evangeliſten mit großen 
Buchſtaben, geringen Abkürzungen, und ſehr lesbar 
geſchrieben; ferner 16 Blätter eines lateiniſchen Evan: 
geliums, wie man ſagt, von dem Apoſtel Markus 
eigenhändig geſchrieben (aus dem vierten Jahrhundert), 
welche Carl IV. von dem Patriarchen von A qu i- 
leja erhielt. Ferner befinden ſich hier das Original 
der böhmiſchen Chronik des Cosmas von Prag und 
die Handſchrift des Chriſtianus. 

Die Bibliothek des Prämonſtratenſer— 
Stiftes am Strahow wird auf 50,000 Bände 
und etwa 1000 Manuſcripte berechnet. Unter die 
ſeltenen Werke rechnet man vor Allen die uralten 
Ausgaben des Aeneas Sylvius und des jüngern 
Plinius (Venedig 1472), unter den Handſchriften 
aber bemerken wir ein Bruchſtück aus Rudolphs 
altdeutſchem Epos: Wilhelm von Orleans, 
und zwei venetianiſche Bibeln auf Pergament geſchrieben. 

Die Stiftsbibliothek der Kreuzherren 
mit dem rothen Stern beſitzt nebſt vielen alten 
Handſchriften, von den Ordensgliedern vor Erfindung 
der Buchdruckerkunſt copirt, eine Sammlung von Hand⸗ 
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zeichnungen alter Schlöſſer von Johann Willens 
berger. 

In der Bibliothek von St. Thomas 
befindet ſich der Codex Thomaeus, 1409 geſchrieben, 
von großer Bedeutung und Werth. 

Das Archiv des Altſtädter Rathhau— 
ſes enthält gleichfalls viele merkwürdige Urkunden aus 
den älteren und älteſten Zeiten. 

Da Se. Durchlaucht der k. k. Obriſt-Hofmarſchall 
Fürſt von Colloredo-Mannsfeld ſeiner reichen 
Gemälde = Gallerie eine andere Beſtimmung in feinem 
Palaſt in Wien gegeben, und ein Theil der ſchönſten 
Bilder bereits dahin abgegangen, die übrigen gleichs 


falls folgen ſollen, ſo kann dieſe ſchöne Sammlung nicht 


mehr unter die Beſitzthümer Prags gezählt werden, 
und es iſt unter den Privat- Bildergallerien nur noch 
die Sammlung des Grafen von Noſtitz, welche ſich 
durch bedeutenden Umfang, Werth, Auswahl und eine 
ſinnige Aufſtellung auszeichnet. Vorzüglich bemerkens⸗ 
werth ſind darin: Ein Mann und eine Frau, leſend, 
von Cuy p. — Der heilige Bruno von van 
Dyck. — Zwei Landſchaften von Everdingen. — 
Das Leiden Chriſti von van Eyck. — Baum: 
reiche Landſchaft von Hackert. — Der Mäuſethurm 
im Rhein von Hodges. — Eine Räuberſcene von 
J. v. Huchtenburg. — Die Ehebrecherin und 
8 * 
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ein alter Mann mit einem jungen Mädchen von 
L. Kran ach. — Eine Familieſcene von Mir is. — 
Eine ländliche Scene von J. von Oſtade. — Ein 
ſterbender Greis von Pauditz. — Drei Landſchaften 
von C. Pouſſin. — Der weinende Petrus und 
St. Franciscus von Affifi von Guido Reni. 
— Der heilige Hieronimus von J. Ribera. — 
Drei Thierſtücke von Roſa da Tivoli (Philipp 
Roos). — Vier Landſchaften von Salvator Roſa. 
— Der Prinz von Oranien zu Pferde und andere 
Portraits von Rubens. — Eine dunkle Landſchaft 


von Ruisdael. — Amor und Pſyche bei Lama. 


penſchein und ein Bachanal von Schalken. — 
Chriſtus von Segers. — Prokris und Ce: 
phalus und Paris und Helena von Skreta. 
— Eine Schweinsjagd und Anſicht einer Straße von 
Snyers. — Eine Bauern-Cvnverſation von D. Te⸗ 
niers. — Ein Converſationsſtück von Terburg. — 
Venus und Adonis aus Tizian's Schule. — 
Der ſterbende Seneca und Moſes an den Felſen 
ſchlagend von Vaillant. — Ein Seeſtück mit Schiffen von 
J. van der Velde. — Danae Diana und Actäon 
und der Raub der Sabinerinnen von Paolo Ve— 
roneſe. — Simſon und Dalila, Venus, 
Mars und Amor von van der Werff. — Ein 
ganzes Zimmer voll ausgezeichneten Stilllebens, dar⸗ 


— 


r 
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unter ein Stück von A. Mignon, eines von J. de 
Haen u. ſ. w. Mehrere Portraits von ausgezeich— 
netem Werthe; darunter Lorenz Kofter aus Har— 
lem von Holbein (oder Quintin Meſſis), 
dann Holbein 's Frau als Mädchen und Mutter, 
von ihm ſelbſt gemalt, andere Contrefeys von Hol— 
bein, Hondhorſt, Pauditz, Porbus, Rem— 
brandts Portrait, von ihm ſelbſt gemalt, ferner 
eine Sammlung Familienbilder, der gräflich Noſtitz'- 
ſchen Familie von Kunſt- und hiſtoriſchem Inter— 
eſſe, und einige Basreliefs, darunter eine heilige Fa— 
milie in Alabaſter und ein ſchlafender Amor von 
weißem Marmor, nebſt einer Auswahl von Abgüſſen 
der vorzüglichſten Antiken, Statuen und einer moder— 
nen Gruppe (Canova's Amor und Pſyche). 

In den Zimmern der kaiſerlichen Hof: 
burg befindet ſich, obſchon viele Bilder in der Gallerie 
der Geſellſchaft patriotiſcher Kunſtfreunde aufgeftellt 
worden, noch eine Anzahl ſchätzbarer, hiſtoriſcher Bild— 
niſſe und Gattungsgemälde, vorzüglich Bildniſſe von 
der Hand ſpaniſcher, niederländiſcher und italiäniſcher 
Künſtler. 

Das k. k. Naturaliencabinet zerfällt in 
die mineralogiſche und zoologiſche Abtheilung. Das 
Mineralien⸗Cabinet enthält: die oryktogno— 
ſtiſche (6050 Exempl.), geognoſtiſche (700) und paleon⸗ 
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tographiſche Sammlung (1250), alfo in Summa nahe 
an 8000 Exemplare, welche in Glasſchränken längs 
der Wand aufbewahrt werden; darunter befinden ſich 
ſehr reiche Goldſtufen aus Peru, worin das gediegene 
Gold in Klümpchen, und eine Stufe, in der es kry— 
ſtalliſirt vorkommt, ausgezeichnete Silberſtufen, Gold 
fand aus den Flüſſen Böhmens, ein ſechseckig kryſtal⸗ 
liſirter Smaragd in der Quarzmutter aus Amerika, 
opaliſirender Marmor u. ſ. w. — Das zoologiſche 
Cabinet beläuft ſich, obſchon erſt ſeit Kurzem ge— 
gründet, bereits auf 2000 Exemplare, worunter ſich 
mehrere Seltenheiten befinden. 

Die k. k. Sternwarte beſitzt eine große Zahl 
von Uhr- und andern Kunſtwerken, darunter von dem 
Meiſter Johan Klein zwei Uhrwerke, die beiden 
Syſteme des Kopernicus und Tycho de Brahe 
verſinnlichend, und eine Himmelskugel, welche ſowohl 
den Auf- und Untergang der Sonnenbahn, den Mond— 
lauf, als auch der Sterne dargeſtellt. Unter den ma— 
thematiſchen Inſtrumenten befindet ſich der einzige noch 
vorhandene Ueberreſt von Tycho de Brahe's aſtrono— 
miſchen Geräthſchaften (welche Kaiſer Rudolph aus 
feinem Nachlaſſe um 30,000 Gulden erkaufte), ein 
Sertant, deſſen ſich der große Aſtronom bediente. 
Alles Uebrige haben die Schweden mit ſich fortgeführt. 

Unter den neuen Inſtrumenten zeichnen ſich vor⸗ 
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züglich aus: Ein dreifüßiger Vollkreis von dem be— 
rühmten Troughton in London; — ein dreifüßiger 
Meridiankreis nach Reichenbachs Bauart; — das 
Univerſal-Inſtrument Reichenbachs; — ein achro— 
matiſches Fernrohr zu einem ſiebenfüßigen Mauer— 
auadranten, das mit einem Faden- Mikrometer ver: 
ſehen iſt, um die Planeten Venus und Jupiter auch 
bei Tage ſammt Sternen zu beobachten; — ein drei— 
füßiger Quadrant von Huberti in Würzburg; ein 
ſiebenfüßiges vortreffliches Fernrohr mit einem achro— 
matiſchen Objectiv von Dollond; — verfihiedene 
andere Fernröhre; — ein Cometenſucher von Fraun— 
hofer; — zwei Splegelteleſkope; — ſechs aſtrono— 
miſche Pendeluhren; die vorzüglichſte iſt von Lepante 
aus Paris, die Hr. Koſſek durchaus mit Rubinen 
beſetzt, und an der Gabel der Pendelſtange zwei Schräub— 
chen, welche auf die zwei eingeſetzten Rubinen ſtoßen, 
und die Bewegung des Pendels unterhalten, angebracht, 
auf dieſe aber zwei Platinblättchen angelöthet hat, um 
die Auflöſung des Meſſing durch das Oel zu beſeiti— 
gen u. ſ. w. 

Das k. k. phyſikaliſche Cabinet beſaß 
1828 an Inſtrumenten und Apparaten 473, an Glas— 
geräthen zu phyſiſchen und chemiſchen Verſuchen 463 
Stück. Unter den erſten befanden ſich nebſt den ein⸗ 
fachen und zuſammengeſetzten Maſchinen für den Unter: 
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richt in der Mechanik (Atwood's Fallmaſchine, 
Modell der Frictionsrollen u. ſ. w.) ein vollſtändiger 
Apparat für hydroſtatiſche, hydrauliſche und asroſta⸗ 
tiſche Verſuche, als: mehrere hydroſtatiſche Wagen, 
worunter jene, die von dem rühmlich bekannten Me— 
chanikus Boßek verfertigt wurden, ſich als vorzüglich 
brauchbar bei den feinſten Verſuchen erprobt hat; alle 
Arten Aerometer, Piknometer, die Luftwage nach An— 
gabe des k. k. Gubernialraths Ritter von Gerſtner, 
alle Gattungen von Heronsbrunnen, Waſſerſchrauben, 
Waſſerſchnecken, Saug- und Druckwerke, deren Cylinder 
ſämmtlich von Glas verfertigt find, bei denen der Schüler 
den Wechſel ſämmtlicher Ventile ſehen kann; Reals 
Waſſerpreſſe, Hell's Waſſerhebmaſchine, Segner's 
hydrauliſche Maſchine, Brahma's Waſſerpreſſe, 
Montgolfier's Stoßheber u. ſ. w. Ferner ein 
bequemer Queckſilber- und Waſſer-Apparat ſammt 
Oefen, Luftpumpen (deren eine aus zwei Cylindern von 
Meſſing beſteht, wovon jeder 2“ lang und 4“ im 
Lichten hat). Alle Gattungen Barometer und Ther— 
mometer, Hygrometer, worunter der Daniell 'ſche 
ſich auszeichnet; die vorzüglichſten Werkzeuge, um die 
Kraft der Dämpfe zu zeigen, als Aerolipil, Papin's 
Töpfe nach den verſchiedenen Verbeſſerungen, Dampf— 
maſchinen-Modelle von verſchiedener zweckmäßiger 
Größe; Lavoiſiers und La Place Calorimeter; 
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Pyrometer von allen Arten. Unter dieſen zeichnen ſich 
an Einfachheit und Zweckmäßigkeit der La Places 
Ferguſon'ſche aus, der mit einem Achromat und 
Mikrometer verſehen iſt, wodurch die Ausdehnung 
Jes eines Pariſer Zolls beobachtet werden kann. Ein 
vollſtändiger Chladni’fher Apparat verſchiedener 
Glastafeln, Glasröhren, Metall- und Holzſtäben, um 
Klangfiguren hervorzubringen und die Schwingungs— 
knoten zu zeigen, nebſt Monochard, Hör- und 
Sprachrohr, Aeolsharfe und anderen akuſtiſchen In— 
ſtrumenten. — An Luftgüteprüfungs-Inſtrumenten 
beſitzt das Cabinet nebſt dem Fontana 'ſchen den 
Volta 'ſchen und den Döberein’fhen von dop— 
pelter Art, wovon einer vorzüglich für das Zufammens , 
ſetzen des Waſſers aus Orygen und Hydrogen dient. 
Eine große Zahl vou Inſtrumenten, um die Lehre 
vom Lichte verſtändlich zu machen. — Vier electrifche 
Apparate. — Zwei Zam boniſche Säulen ſammt 
Pendel und eine Volta 'ſche Säule von 50 Platten: 
paaren. Für electromagnetiſche Verſuche Oerſtedt's 
Apparat, ein Deflagrator oder Calorimeter, Maria— 
nini 's Multiplikator ſammt Zugehör, natürliche und 
künſtliche Magnete u. ſ. w., Erd- und Himmels— 
globen, Sphära, Armillaris, Quadranten und andere 
Meßinſtrumente. — Größere und zu feineren Obſer— 
vationen dienende magnetiſche Apparate ſind in der 
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Arbeit, und werden laufendes Jahr fertig. So iſt 
auch ein großer Oerſted t 'ſcher Apparat im Werke; 
ferner eine zu feinen und genauen Theilungen be— 
ſtimmte Theilmaſchine. 

Das akologiſche Cabinet, von Profeſſor 
Krombholz durch Jahre ſorgfältig gepflegt, geord— 
net und vermehrt, enthält unter vielen andern auch 
eine Sammlung von Modellen aller ſeit Hippokrates 
bis auf unſere Zeit in Vorſchlag und Anwendung ge— 
brachten Maſchinen zur Heilung von Beinbrüchen und 
Verrenkungen. 

Das chemiſche Laboratorium enthält 
manches ſchöne Präparat und viele ſehr zweckmäßig 
eingerichtete Apparate. — Profeſſor Ilg beſitzt eine 
ausgezeichnet fhone Sammlung von Skeletten 
verſchiedener Thiere, ferner von Inſecten, von Zähnen 
verſchiedener Säugethiere, und endlich die verſchiedenen 
Gebilde des menſchlichen Ohres auf das kunſtreichſte 
und zweckmäßigſte präparirt. 

(Diejenigen wiſſenſchaftlichen und artiſtiſchen 
Sammlungen, welche hier nicht erwähnt worden, kom— 
men in dem am Schluſſe dieſes Werkchens befindlichen 
„Wegweiſer für Reiſende“ vor, worin auch 
die Angabe der Localität und Vorſteher der angeführ— 
ten folgen.) 
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Lehr- und Bildungsanſtalten. 


Die k. k. Karl-Ferdinands⸗Univerſi⸗ 
tät, die erſte und wichtigſte Lehranſtalt des Königs 
reichs, verdankt ihre Entſtehung, ſo wie ſo vieles andere 
Gute und Schöne in Böhmen, deſſen großem Wohl— 
thäter Karl IV., welcher, in Paris erzogen, die dor— 
tige hohe Schule kennen lernte, und da er dieſes In— 
ſtitut als eine Pflanzſchule, ſowohl guter Staatsdiener 
als nützlicher Bürger und Künſtler anſah, hatte er 
kaum die Regierung ſeines Staates angetreten, als er 
darauf bedacht war, die einzelnen Abtheilungen, worin 
die Gegenſtände der vier Fakultäten abgeſondert vor 
getragen wurden, in ein Ganzes zu vereinigen, und 
ſchon 1348 den Grund zu Prags Univerſität legte, 
welcher er große Vorrechte und Begünſtigungen ver— 
lieh, ſo daß die Studirenden eine eigene, von dem 
Stadtrathe unabhängige Gerichtsbarkeit erhielten, und 
bloß unter dem akademiſchen Rathe ſtanden, der ſo— 
wohl in bürgerlichen als Criminalfällen unumſchränkt 
zu entſcheiden hatte. Die Ausländer, welche Prags 
hohe Schule zu beſuchen kamen, wurden von allen 
Zöllen und andern Auflagen befreit, und die Zollbeam— 
ten durften das Gepäcke eines Reiſenden und ſeiner 
Bedienten nicht einmal unterſuchen, ſobald er ſich mit 
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einem Paſſe als Studierender auswies. Die Folge 
dieſer Vorzüge war natürlich, daß die Jünglinge des 
Auslandes von allen Seiten ſehr häufig zuſtrömten, 
und die hohe Schule, welche im erſten Jahre 722 Stu— 
dierende beſaß, zählte nach den Ausſagen gleichzeitiger 
Schriftſteller, unter der Regierung König Wenzels 
deren an 60,000. Der Lehrplan der Pariſer Univer— 
ſität wurde als Grundlage angenommen, und zur Bes 
förderung einer Gleichförmigkeit in der Lehrart, ſetzte 
der Kaiſer alle früher in Prag vorhandenen Schulin— 
ſtitute unter die unmittelbare Leitung und Verwaltung 
der Univerſität, und ſtattete ſolche mit reichlichen Ein— 
künften zum Unterhalte ihrer Lehrer aus; da aber 
Böhmen in jener Zeit nicht genug Gelehrte beſaß, um 
alle Lehrſtellen mit Söhnen des Vaterlandes zu be— 
ſetzen, ſo wendete der Monarch Alles an, die ausge— 
zeichneteſten Männer des Auslandes an ſeiner Hoch— 
ſchule zu vereinigen, und ordnete vor der Hand an, daß 
die Fremden bei Entſcheidung der akademiſchen Ange— 
legenheiten drei, die böhmiſchen Lehrer nur Eine Stimme 
haben ſollten, ſo daß die Glieder der Univerſität vier 
Abtheilungen (die böhmiſche, deutſche, polniſche und 
bairiſche Nation genannt) ausmachten; doch erhielt dieſe 
Begünſtigung nie eigentliche Geſetzkraft, und wurde 
ſchon unter Wenzel IV. wieder aufgehoben. 

Den erſten Raum für ſeine Hochſchule gewann 
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Karl IV. durch den Ankauf eines Hauſes von dem 
Iſraeliten Lazar, in der Nähe der gegenwärtigen 
Judenſtadt; aber fein Nachfolger, König Wenzel, 
welcher für die Univerſität nicht minder Vorliebe hegte, 
nicht allein alle Vorrechte der Akademiker beſtätigte, 
ſondern ihnen neue Freiheiten zugeſtand, und ihre Ein— 
künfte vermehrte, ließ das gegenwärtige Univerſitäts— 
gebäude zur Aufnahme der Studien erbauen, und 
nannte es nach ſeinem erlauchten Vater Collegium 
Carolinum; doch leider erhob ſich ſchon unter dieſem 
Fürſten die Flamme der Zwietracht unter den Glie— 
dern der Univerſität, als deren eigentlichen Urheber die 
meiſten Geſchichtſchreiber einſtimmig den M. J. Huß 
benennen; doch begannen die Zwiſtigkeiten zwiſchen den 
Fremden und Einheimiſchen, welche Letzteren das Ueber— 
gewicht der Stimmkraft jener nicht dulden wollten, und 
verlangten, man ſolle ſich nach dem Stiftungsinſtru— 
ment halten, wie auf den Univerſitäten zu Paris und 
Bologna, wo die Franzoſen und Italiäner auch das 
Uebergewicht über die Ausländer behaupteten, ſchon 
bald nach dem Tode Karl IV. (alſo in Huſſen's 
Knabenjahren), doch ohne eigentlichen Erfolg, und erſt 
ſpäter, als Wenzel die einheimiſchen Lehrer, unter 
ihnen Johann Huß, ſeinen politiſchen Anſichten ge— 
horſamer als die Ausländer fand, erklärte er, es ſei uns 
billig und unſchicklich, daß Fremdlinge, die ſich auf 
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kein Recht als auf den bisherigen Gebrauch fügen 
könnten, größere Vortheile genießen ſollten, als die 


Landeskinder, und, den ſtreitigen Punkt gewaltſam lö— 
ſend, ließ er jenen nur Eine Stimme, und gab dieſen 
drei. Die bedrängten Ausländer baten den König um 
Abhilfe, und machten mildernde Vorſchläge, verbanden 
ſich aber durch einen Eid, eher die Univerſität zu vers 
laſſen, als auf die bisher beobachtete „lobenswerthe 
Gewohnheit“ zu verzichten. Der König beſtand nichts 


deſtoweniger auf feinem Sinne, und die ausländiſchen , 


Lehrer verließen ihre Lehrkanzeln und das Königreich. 
16,000 Studierende folgten ihnen binnen kurzer Zeit, 
und bald war Prag von den meiſten ausländiſchen 
Schülern verlaſſen, welche ſich nach den neuerrichteten 
Hochſchulen in Sachſen, Baiern und Polen wandten. 
Johannes Huß legte am 11. September 1411 eine 
feierliche Proteſtation ein (welche noch in den Urkunden 
der Prager Univerſität vorhanden iſt), worin er unter 
andern ſagt: „Es iſt falſch, daß ich Urſache geweſen 
bin, daß einige deutſche Lehrer aus Prag vertrieben 
worden; da ſie ſelbſt weder dem Stiftungsbriefe der 
Prager Univerſität, noch dem Kaiſer und König Wenzel 
gehorchen wollten; in der Meinung, ohne ihre Gegen— 
wart könne die Prager Univerſität nicht beſtehen, haben 
ſie ſich, ohne daß ſie Jemand verjagte, in ihre Hei— 
math, oder wohin ſie ſonſt wollten, begeben.“ König 
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Wladislaw fand im Jahre 1472 für gut, Wenzels 
Entſcheidung zu beſtätigen, woraus ſich allein, wenn 
nicht andere Thatſachen noch deutlicher dafür ſprächen, 
abnehmen läßt, daß die Ausländer die erſte Hochſchule 
Deutſchlands nicht gänzlich verlaſſen hatten, oder deren 
doch viele wieder dahin zurückgekehrt ſeyn müſſen. So 
ſchnell die Univerſität zu Prag ſich zu einer bedeutenden 
Blüthe erhoben, eben ſo ſchnell ſchien ſie nun dem Falle 
entgegen zu eilen, und in den verhängnißvollen Tagen 
der erſten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts wurden 
die Schulen ſogar auf einige Zeit geſchloſſen, dann aber 
katholiſche und utraquiſtiſche Lehrer bei der Hochſchule 
angeſtellt, die nie zu einer wahren Einigkeit gelangten, 
bis Ferdinand J. der Caroliniſchen Univerſität, welche 
damals ganz mit utraquiſtiſchen Lehrern beſetzt war, 
eine zweite unter der Leitung der Jeſuiten entgegen 
ſtellte, und eine Verordnung erließ, kein Grundherr 
ſollte einem feiner Unterthanen hinderlich ſeyn, wenn 
dieſer ſich dem akademiſchen Studium widmen wollte. 
Beide Univerſitäten bildeten einen Wettſtreit in 
theologiſch-polemiſchen Verhandlungen, die ihren wah— 
ren Zweck keineswegs förderten, und die Einkünfte bei— 
der, zumal der Karoliniſchen, geriethen in großen Verfall, 
bis Kaiſer Rudolph ſich bemühte, den Zwiſt der 
Hochſchulen beizulegen, durch Anweiſung neuer Fonds 
den Unterhalt der Lehrer ſicherte, und Gelehrten und 
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Stand und Glauben, anſehnliche Gnadengehalte und 


Ehrenſtellen verlieh. Er war es, der Tycho de Brahe 
nach Prag berief, und ihm eine eigene Sternwarte zu 
ſeinen Beobachtungen über Natur und Bahn der 
Himmelskörper erbauen ließ; wichtige Handſchriften, 
antike Bildſäulen, Gemälde, Naturalien wurden ge— 
ſammelt, um die Studien zu erleichtern, ein botaniſcher 
Garten an der Burg angelegt, und Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft jeder Art und Geſtalt fand einen vaterländiſchen 
Beſchützer an dem Monarchen; doch unter feinen Nach⸗ 
folgern entzündeten ſich neue Kriegsſtürme und beide 
Univerſitäten geriethen in Verfall, bis Ferdinand III. 
fie unter dem Namen: Karl-Ferdinands-Uni⸗ 
verſität in Eine vereinigte, zu deren immerwähren— 
den Kanzler er den jeweiligen Erzbiſchof von Prag er— 
nannte, und dem wiedergebornen Lehrinſtitute neue, 
reiche Stiftungen verlieh, welches nach und nach ſeine 
gegenwärtige Geſtalt erhielt, die ihm noch immer einen 
Platz unter den ausgezeichneten Hochſchulen gewährt. 

Die Mitglieder der Univerſität werden noch wie 
in ältern Zeiten in vier Fakultäten: die theologiſche, 
juridiſche, mediziniſche und philoſophiſche abgetheilt, 
und die Wiſſenſchaften, welche nach dem neueſten Schul- 
plane in den Hörſälen der letztern in zwei Jahrgängen 
vorgetragen werden, ſind folgende: Theoretiſche und 
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practiſche Philoſophie, reine und angewandte Mathe⸗ 
matik, Experimentalphyſik, lateiniſche Philologie und 
Religionsunterricht. Zu den freien Gegenſtänden, unter 
denen die Zöglinge wählen können, welche ſie für ihre 
künftige Beſtimmung als nothwendig erkennen, gehö⸗ 
ren: Allgemeine Naturgeſchichte nach Erxleben 
mit Benützung der geſammelten neuen Anſichten, all: 
gemeine Geſchichte, öſterreichiſche Staatengeſchichte, Er⸗ 
ziehungskunde, höhere Mathematik, theoretiſche und 
praktiſche Aſtronomie, praktiſche Geometrie, klaſſiſche 
Literatur, griechiſche Philologie, Aeſthetik, Geſchichte 
der Philoſophie, Diplomatik und Heraldik, Landwirth⸗ 
ſchaft, böhmiſche, italiäniſche, franzöſiſche und engliſche 
Sprache und Literatur. 8 

Die vierjährigen Studien der Theologie begreifen 
in ſich: Chriſtliche Kirchengeſchichte mit Rückſicht auf 
Patrologie und theologiſche Literärgeſchichte, griechiſche 
und hebräiſche Sprache, hebräifche Alterthümer, Ein— 
leitung und eregetifche Vorleſungen über die Bücher 
des alten und neuen Bundes, öffentliches und Privat— 
kirchenrecht, Dogmatik, Moral- und Paſtoral-Theologie, 
Pädagogik und Katechetik. Ueberdieß werden noch 
außerordentliche öffentliche Vorleſungen über die chal— 
däiſche, ſyriſche und arabiſche Sprache und beſondere 
exegetiſche über die Briefe der Apoſtel Paulus gehalten. 

Das juridiſche Studium umfaßt in vier Jahrgän⸗ 
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gen: Eine kurze Encyclopädie des juridifch = politifchen 
Studiums in Oeſterreich, das natürliche Privat- und 
öffentliche, dann das peinliche Recht, das europäiſche 
Völkerrecht, allgemeine europäiſche und öſterreichiſche 
Statiſtik, Geſchichte und Theorie des römiſchen Rechtes, 
böhmiſches Staatsrecht, Bergrecht und bergrechtliches 
Verfahren, Kirchenrecht, das öſterreichiſche bürgerliche 
Privatrecht, Lehnrecht, die politiſchen Wiſſenſchaften und 
Geſetzkunde, Geſchäftsſtyhl und das Verfahren in und 
außer Streitſachen. 

Das mediziniſche Studium umfaßt fünf Jahr⸗ 
gange und folgende Gegenſtände in ſich: Einleitung 
in das mediziniſche höhere Studium, Zoologie, Ana— 
tomie, Mineralogie, Botanik (in dem bereits erwähn— 
ten k. k. botaniſchen Garten vor dem Augezder Thore), 
dann höhere Anatomie und Phyſiologie, Chemie, allge— 
meine Pathologie und Semiotik, Receptirkunſt und 
Pharmakologie, theoretiſche Chirurgie und Geburts— 
hülfe mit Uebungen am Fantom, chirurgiſche Inſtru— 
menten- und Bandagenlehre, ferner ſpezielle Therapie 
innerer Krankheiten und mediciniſch-praktiſcher Unter⸗ 
richt am Krankenbette im allgemeinen Krankenhauſe, 
chirurgiſche Therapie, Operationslehre und chirurgifch- 
praktiſcher Unterricht am Krankenbette, Augenheilkunde, 
Thierarzneikunde, gerichtliche Arzneikunde und Zahn— 
heilkunde; es werden ferner Vorleſungen über Rettungs⸗ 
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mittel beim Scheintode und in plötzlichen Lebensgefah— 
ren auch für das nicht ärztliche Publikum gehalten. 
Für Civil⸗ und Landwundärzte, Apotheker und Wehe— 
mütter werden die ihnen nöthigen Gegenſtände in eige— 
nen Lehrkurſen vorgetragen. 

Was in der neuern Zeit von unferer väterlichen 
Regierung für die Univerfität, und zumal für das 
mediziniſche Studium gethan, iſt dem vaterlands— 
liebenden Manne zu wichtig, um es nicht hier wenig— 
ſtens in einem flüchtigen Ueberblicke mitzutheilen. Ohne 
die Summen zu berechnen, welche die Gebäude und 
Sammlungen der Univerſität und der wohlthätigen 
Anſtalten, der botaniſche Garten u. ſ. w. in den letzten 
Jahrzehenden gekoſtet, ſo beläuft ſich die jährliche Summe 
der Gehalte ſämmtlicher juridiſcher, mediziniſcher und 
philoſophiſcher, der Gymnaſial-Profeſſoren (die theolo— 
giſchen werden aus dem Religionsfond bezahlt), dann 
die Dotation der Cabinete und Sammlungen ſammt 
Stipendien und Stiftungen auf 78,917 fl., die Aus⸗ 
gaben für das allgemeine Krankenhaus ſammt Curhaus, 
Irren⸗, Gebähr-, Siechenhaus und der Findelanftalt 
ungefähr auf 182,000 fl. C. M., und ſo erhalten wir 
eine Summe von mehr als einer Viertel Million, 
welche der Staat jährlich den Wiſſenſchaften und der 
leidenden Menſchheit zum Opfer bringt. — Seit dem 
Jahre 1808 ſind fünf neue mediziniſche Lehrkanzeln 
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errichtet worden, nämlich für die Staatsarzneikunde, 
Anatomie, Chemie, mediziniſche Klinik für Wundärzte 
und Augenheilkunde. Oeſterreichs Regierung ſorgt 
ferner ſehr weiſe für einen Nachwuchs von Profeſſoren, 
und hat durch Anſtellung von Aſſiſtenten eine Pflanze 
ſchule derſelben errichtet; ſolcher Aſſiſtenten ſind in 
Prag bei der mediziniſchen Facultät 9, und zwar bei 
folgenden Lehrfächern: bei der mediziniſchen Klinik, 
mediziniſch⸗chirurgiſchen Klinik, chirurgiſchen Klinik, 
Augenklinik, geburtshilflichen Klinik, Lehrkanzel der 
Anatomie, der Mineralogie, der Botanik, der Chemie. 
Dieſe Aſſiſtenten müſſen bereits graduirte Doctoren 
ſeyn, oder wenigſtens eine ſtrenge Prüfung mit Beifall 
zurückgelegt haben. Ihre Dienſtzeit iſt auf zwei Jahre 
beſtimmt, kann aber auf vier Jahre ausgedehnt wer— 
den, und fie haben die Verpflichtung, ſich in dem ges 
wählten Fache beſonders zu vervollkommen. 

In dem erzbiſchöflichen Alumnat werden Jüng— 
linge, die ſich dem theologiſchen Studium widmen, 
zu Weltprieſtern gebildet; ſie ſind in 7 Muſeen oder 
Studierzimmern nach den Schuljahren eingetheilt und 
ein Rector mit zwei Subrectoren führt die Aufſicht 
über dieſe Pflanzſchule der Gottesgelehrtheit. 

Das wendiſche Seminarium St. Pe: 
ter, welches Zöglinge katholiſcher Religion dieſer 
Nation aus der Oberlauſitz unterhält. 
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Als Vorbereitungsſchulen für die Uuiverfität 
beſitzt Prag drei Gymnaſien; auf der Altſtadt, Klein— 
ſeite, und Neuſtadt, von welchen das letztere bloß aus 
Prieſtern des Ordens der frommen Schulen beſteht, 
die beiden erſtern aber von weltlichen und geiſtlichen 
Profeſſoren zuſammengeſetzt ſind, und jedes derſelben 
ſteht unter der Leitung eines Präfecten. 

Die neueſte Bildungs-Anſtalt iſt das auf Befehl 
Sr. k. k. Majfeſtät nächſt dem Piariſten-Collegium 
neu erbaute (nach dem Wiener k. k. Stadt-Convict 
organiſirte) Convict, vor der Hand für 42 Zöglinge, 
30 Adeliche und 12 Bürgerliche eingerichtet, deſſen 
Leitung dem Orden der frommen Schulen anvertraut 
iſt. Die Zöglinge erhalten darin die unentgeldliche 
Koſt, Wohnung, Wäſche, Bedienung, und nebſt dem 
Unterricht in den öffentlichen Schulen, auch den, wenn 
ſie in den höheren Klaſſen ſind, in der franzöſiſchen und 
italiäniſchen Sprache, dann im Zeichnen, und ſind ſie 
im Genuſſe der gräflich Straka'ſchen Stiftung, auch 
den Unterricht in den gymnaſtiſchen Uebungen, als im 
Tanzen, Reiten und Fechten. Die Kandidaten in dieſes 
neue Bildungsinſtitut wählt die hohe Landesſtelle, und 
ſchlägt dieſelben Sr. k. k. Majeſtät zur hohen Beſtä— 
tigung vor. Gute Studienatteſte und Mittelloſigkeits— 
zeugniſſe entſcheiden bei der Wahl der Kandidaten. Die 
Bittwerber des adelichen Standes aber müſſen ſich über— 
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dieß in Hinficht der Straka'ſchen und Ferdinand'ſchen 
Stiftung auch noch ausweiſen, daß fie aus einer abes 
lichen böhmiſchen Familie ſtammen. Auch Koſtgänger 
zu ſechs Plätzen werden gegen die Bezahlung von jähr— 
lichen 300 fl. C. M. in dieſes Inſtitut aufgenommen, nur 
muß ein ſolcher Koſtgänger zehn Jahre alt, und fähig 
ſeyn, in die erſte Grammatikalklaſſe einzutreten; aber auch 
nicht über die Grammatikalklaſſe hinaus ſeyn. Seine 
Fähigkeit muß er durch gültige Studienzeugniſſe darthun, 
und wenn dieſe ihm fehlen, oder ſonſt ein Zweifel darüber 
entſtände, ſo muß er ſich einer vorläufigen Prüfung 
unterziehen, um beſtimmen zu können, für welche 
Klaſſe er tauglich ſey. Er muß von guten Sitten, 
und gleich den übrigen Zöglingen, mit keiner chroniſchen 
Krankheit behaftet ſeyn. Ein ſolcher Koſtgänger erhält 
gleich den übrigen Stiftlingen Koſt, Quartier, Be— 
heizung, Bedienung, Kleidung, Erziehung, Unterricht 
nebſt dem öffentlichen in der Schule und in der Kalli— 
graphie, und, rückt er in die höheren Schulen vor, 
auch in der franzöſiſchen und italiäniſchen Sprache, 
dann im Zeichnen, wie auch weitere Ausbildung in 
mitgebrachten muſikaliſchen Kenntniſſen, in Erfrans 
kungsfällen den ärztlichen Beiſtand, dauert aber die 
Krankheit über acht Tage, ſo haben die Eltern oder 
Vormünder alle Koſten zu tragen. 

In der Hauptmuſterſchule, die, mit einer Mäde 
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chenſchule verbunden, außer dem Jugendunterrichte, 
vorzüglich die Bildung brauchbarer Landesſchullehrer 
zum Zwecke hat, werden folgende Gegenſtände vorge— 
tragen: Lehrmethode und Schulpädagogik im Allge— 
meinen, Religion und Moral, deutſche Sprache und 
Rechtſchreibung, Styliſtik und Kalligraphie, Arithmetik 
und Geometrie, Mechanik, Baukunſt, Naturgeſchichte 
und Naturlehre, Erdbeſchreibung, Anfangsgründe der 
lateiniſchen Sprache und Zeichnen. 

Die drei Hauptſchulen Prag's (zwei für Chriftene 
kinder, am Thein und bei den Piariſten, und eine 
für die iſraelitiſche Jugend, wovon die erſtere und lebe 
tere ebenfalls mit Mädchenſchulen verbunden ſind) haben 
denſelben Lehrplan, wie die eben genannte, mit dem 
Unterſchied, daß die Pädagogik und lateiniſche Sprache 
wegfällt, und in der Hauptſchule der Judenſtadt ſtatt der 
chriftlichen Religionslehre das Bne Zion vorgetragen wird. 

Außer dieſen Lehranſtalten beſitzt Prag neunzehn 
Pfarrſchulen, worin die Kleinen beiderlei Geſchlechts in 
der Religion, Leſen, Schreiben und Rechnen den noth— 
wendigen Unterricht erhalten. 

Das Kloſter der Urſulinerinnen, 
welche ſich ausſchließlich dem Geſchäft der Erziehung 
des weiblichen Geſchlechts widmen, iſt um die Mitte 
des ſiebenzehnten Jahrhunderts von der Gräfin Sy= 
bille von Lamboy geſtiftet worden, welche ſieben 
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Urſulinernonnen aus den Niederlanden nach Prag berief, 
wo ſie theils aus eigenem Vermögen, theils durch ihre 
Verbindungen für ſelbe wirkte, und die frommen Schwe- 
ſtern fanden hier an dem Erzbiſchofe von Harrach 
einen thätigen Beſchützer. Ein Theil der Urſuliner— 
nonnen wurde nachher von der Kaiſerin Eleonora 
nach Wien berufen, und aus dem ſtets wachſenden 
Vermögen erbauten die Zurückgebliebenen das Kloſter, 
welches gegenwärtig ſieben und vierzig Fräuleinſtiftun⸗ 
gen zählt, die theils die Familien der Stifter, theils 
die Oberin zu vergeben hat; doch haben die Vermögens— 
umſtände des Ordens durch die Stürme der Zeit ſehr 
zelitten. Außer dieſen Stiftungsplätzen werden auch 
Mädchen gegen Bezahlung zur Erziehung übernommen, 
und die thätigen Nonnen beſorgen noch eine Mädchens 
ſchule, welche in keiner Verbindung mit den Stiftlins 
gen und den Koſtfräuleins ſteht. 

Eine ähnliche Erziehungsanſtalt beſteht auf der 
Kleinſeite bei den ſogenannten Engliſchen Fräu⸗ 
ken, die jedoch unter keiner ſo ſtrengen Regel ſtehen, 
als die Urſulinernonnen, ausgehen, und ſogar, wenn ſie 
ſich vermählen wollen, aus dem Stifte treten dürfen. 

Das polytechniſche Inſtitut unter der 
Leitung des gelehrten Ritter von Gerſtner, iſt 
von den hochgeſinnten böhmiſchen Ständen mit dem 
Zwecke gegründet worden, die vaterländiſche Induſtrie 
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durch wiſſenſchaftlichen Unterricht zu beleben und zu 
erhöhen, und in demſelben urſprünglich mit den Lehr— 
ſtellen der Arithmetik und Geometrie, Mechanik im 
weiteſten Umfange, bürgerlichen und Straßen- und 
Waſſer⸗Baukunſt und Chemie ausgeſtattet, mit welcher 
die eigentlich zur Univerſität gehörige Lehrkanzel der 
Landwirthſchaft vereinigt und überdieß außerordentliche 
Vorleſungen über die Mineralogie eröffnet wurden. — 
Außer dieſem muſterhaften Inſtitute verdankt Prag 
und Böhmen ſeinen Ständen noch mehrere gymnaſtiſche 
Lehranſtalten, denn ſchon 1658 geſtattete denſelben Kaiſer 
Leopold I, einen eigenen Landſchaftsbereiter und 
andere Exercitien-Meiſter anſtellen zu dürfen, um den 
Jünglingen, deren Eltern Verdienſte um den Staat 
und nicht die hinlänglichen Mittel zur ſtandesgemäßen 
Erziehung ihrer Kinder hätten, Gelegenheit zur Erler— 
nung dieſer ritterlichen Uebungen zu verſchaffen, mit 
vorzüglicher Rückſicht auf diejenigen, welche ſich dem 
Gewerbe der Waffen zu widmen gedächten. So beſteht 
nunmehr die ſtändiſche Reitſchule mit einem ſtändiſchen 
Oberreiter, Adjunkten und Unterbereiter, in welcher acht 
Zöglinge unentgeltlichen Unterricht erhalten; die ſtändiſchen 
Fecht⸗ und Tanzmeiſter haben jeder nur ſechs Zöglinge. 

Die Akademie der zeichnenden Künſte, 
welche, wie wir bereits erwähnten, durch die fegenreiche 
Wirkſamkeit der Geſellſchaft patriotiſcher Kunſtfreunde 
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gegründet wurde, hat unter der Leitung des wackern 
Direktor Bergler, der als Künſtler und Menſch 
die Liebe und Verehrung aller kunſtſinnigen Bewohner 
Prags genoß, und deſſen im Juni 1829 erfolgter Tod 
die allgemeinſte Theilnahme erregte, bereits die ſchön— 
ſten Früchte getragen. In drei Sälen werden hier 
Jünglinge verſammelt, um ſich ſtufenweiſe zu Künfts 
lern auszubilden, und viele derſelben ſind bereits zu 
tüchtigen Männern herangereift, die ſich mit Ernſt 
und Liebe ihrem ſchönen Berufe weihen. Der größte 
Zeichenſaal iſt ganz mit Zeichnungen des würdigen er— 
ſten Vorſtehers und Gründers dieſer Anſtalt decorirt, 
meiſt Skizzen und Studien aus der ſchönen Zeit, wo 
er in Italien ſeine Kunſtanlagen nach den dortigen 
großen Muſtern ausbildete; Copien nach Domeni: 
chino, aus den Raphael'ſchen Logen, Zeichs 
nungen nach Antiken, worunter ein Laokoon, der 
in Rom den Preis erhielt, u. ſ. w. Im zweiten 
Saale wird bei nächtlicher Beleuchtung nach der Na— 
tur, und im dritten, worin ſehr brave italiäniſche Gyps— 
abgüſſe der vorzüglichſten plaſtiſchen Kunſtwerke der 
Griechen (Laokoon, Niobe, Apoll von Bels 
vedere, Venus von Medicis, die Fechter, 
Antinous, eine große Anzahl von Büſten u. ſ. w.) 
aufgeſtellt find ,, nach der Form der Antike gezeichnet, 
Alljährlich werden einige Preiſe an die vorzüglichſten 
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Zöglinge des Inſtituts vertheilt, und mit dieſer Feier— 
lichkeit eine Art Kunſtausſtellung von andern Gemäl— 
den verbunden. 

Dem Vereine zur Beförderung der Tonkunſt in 
Böhmen hat das Königreich die Errichtung des Con- 
ſervatoriums der Muſik zu verdanken, welches 
von dieſer kunſthegenden Verſammlung im Jahre 1810 
als die erſte Anſtalt dieſer Art, außerhalb der Grän— 
zen Frankreichs und Italiens gegründet worden, und 
ſchon nach der kurzen Zeit von zwanzig Jahren hin— 
länglich bewieſen, daß es die ſchönen Hoffnungen, welche 
wir auf daſſelbe baueten, vollkommen zu erfüllen im 
Stande iſt. Bereits werden deſſen Zöglinge für Capellen 
und Orcheſter geſucht, und das jugendlich blühende 
Inſtitut hat ſeine Jünger ſchon in mehrere Provinzen 
des Kaiſerreichs, nach Polen und Rußland ausgeſandt. 

Das Conſervatorium wird durch unterzeichnete 
Beiträge jener vereinten Adelichen erhalten, welche 
halbjährig vorausbezahlt werden, und der gewählte 
Ausſchuß, unter dem Namen Direction des Inſtituts, 
beſteht aus einem Präſidenten, einem Referenten und 
Geſchäftsleiter Kaſſier und vier Beiſitzern. Die Direc— 
tion hält, ſo oft es die Gegenſtände erfordern, ihre 
Sitzungen, ernennt die Lehrer, beſtimmt die Aufnahme 
der Schüler und erſtattet jährlich in einer General: 
verſammlung aller in Prag wohnenden und anweſen⸗ 
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den Mitglieder Bericht über den Fortgang des Inſti⸗ 
tuts und den Zuſtand der Kaſſe. 

Die Directoren haben ihre Einſicht ſchon dadurch 
an den Tag gelegt, daß ſie die Pflege ihres Inſtituts 
dem verdienſtvollen Kapellmeiſter F. D. Weber als 
Director übertrugen, der ſich durch raſtloſe Thätigkeit 
zur Emporbringung dieſer Lehranſtalt ein bleibendes 
Denkmal in der Kunſtgeſchichte Böhmens gegründet hat. 

Da der Hauptzweck dieſes Inſtitutes iſt, tüch— 
tige Inſtrumentalmuſiker zu bilden, ſo iſt auch dahin 
das erſte Augenmerk gerichtet. Auf allen zu einem 
vollſtändigen Orcheſter erforderlichen Inſtrumenten wird 
von eigenen Lehrern Unterricht ertheilt; im Geſang 
erhalten die Inſtrumentalſchüler denjenigen Unterricht, 
der zur allgemeinen muſikaliſchen Bildung und insbe— 
ſondere zur Compoſition nothwendig iſt; doch iſt ſeit 
einigen Jahren eine eigene Klaſſe für Sänger und 
Sängerinnen eröffnet, und ſeit einem Jahre ein Lehrer 
für die Harfe angeſtellt worden. Nebſt dieſem wird allen 
Zöglingen die Theorie der Muſik in ihrem ganzen Um— 
fange vorgetragen, ſo daß man mit Sicherheit darauf 
rechnen kann, jeder mit einigen Anlagen begabte Knabe 
werde als brauchbares Orcheſtermitglied heraustreten, 
das muſikaliſche Genie aber die nöthige Unterſtützung 
finden, um als ſelbſtſtändiger Virtuoſe aus dieſer Kunſt⸗ 
ſchule hervorzugehen. 
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Das Syſtem, nach welchem hier Jünglinge zu 
Künſtlern gebildet werden, beruht auf einer wohlbe— 
rechneten Stufenfolge vom Leichtern zum Schwerern, 
und auf der ungetrennten Verbindung der theoretiſchen 
Kenntniſſe mit der praktiſchen Fertigkeit. Von beiden 
müſſen die Zöglinge in zwei öffentlichen Prüfungen (im 
April und September) Proben ablegen; jeder Einzelne 
muß die Aufgabe löſen, ſein Inſtrument ohne Begleitung 
hören zu laſſen, bis ſich endlich alle dieſe jugendlichen Kunſt— 
ſtrebungen zum Vortrag einer Orcheſtermuſik vereinen. 

Die Theorie der Muſik (in welchem Gegenſtande 
ſich die Kräfte und Talente am ſichtbarſten theilen) 
trägt Director Weber ſelbſt vor; wer einer Prüfung 
beiwohnt, kann kaum begreifen, wie er im Stande iſt, 
dieſe abſtracte Lehre ſelbſt den kleinſten Knaben, die oft 
kaum der deutſchen Sprache mächtig ſind, beizubrin— 
gen, und es iſt ſelbſt für die Uneingeweihten eine große 
Freude, hier die Kunſt in ihren einfachſten Elementen 
dargeſtellt zu finden, aus welchen ſich nach und nach 
die Harmonielehre in ihrem ganzen Umfange ent— 
wickelt. (Um den Director, welcher nicht nur den Un— 
terricht, ſondern auch die innere Verwaltung leitet, in 
Krankheitsfällen zu vertreten, und denſelben in häus— 
lichen Geſchäften zu unterſtützen, iſt ihm ein Adjunet 
beigegeben.) Weniger in Verbindung mit der Kunſt 
felbft, um fo mehr aber mit der, dem Künſtler un: 
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entbehrlichen, Geiſtesbildung ſtehen die übrigen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gegenſtände; denn da es Grundſatz des 
Inſtituts iſt, den Jüngling nicht nur als ausübenden 
Künſtler, ſondern auch als Menſchen auszubilden, ſo 
find hier auch Religionslehre, Logik, Geſchichte, Geo⸗ 
graphie, Naturlehre, Mathematik, deutſche und italid= 
niſche Sprache und Styl, Proſodie, Poetik, Aeſtetik 
und Mythologie (von eigenen Lehrern vorgetragen) mit 
dem Studium der Muſik vereinigt. 

Jedes Mitglied des Vereins hat das Recht, 
Schüler, mit den erſten muſikaliſchen und andern 
nöthigen Vorkenntniſſen ausgerüſtet, zur Aufnahme 
vorzuſchlagen, und alle drei Jahre werden deren neun 
und dreißig aufgenommen, nämlich dreizehn für die 
Violin und Viola, drei für das Violoncell, drei für 
den Contrebaß und vier für jedes Blasinſtrument. 
Die Trompete und Poſaune lernen die ſtärkſten unter 
jenen, welche ſich den Saiteninſtrumenten gewidmet 
haben, beiher. Nach drei Jahren treten dieſe Schüler 
Rin die zweite Claſſe, und eine neue Aufnahme von 
neun und dreißig nimmt ihren Platz ein. Dieſe zweite 
Claſſe, welche nun ſchon ziemlich weit vorgerückt iſt, 
erhält von Jahr zu Jahr weniger Unterrichtsſtunden 
von den Lehrern der Inſtrumente, dagegen werden ſie 
mehrmals in der Woche im Uebungsſaale verſammelt 
und im Vortrage großer Inſtrumentalſtücke und Con⸗ 
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certanten geübt. Nach vollendetem Curs von ſechs 
Jahren werden diejenigen, welche ſich die Zufriedenheit 
ihrer Lehrer erworben haben, mit Zeugniſſen der Di— 
rection, als Zöglinge des Conſervatoriums entlaſſen; 
die Vernachläſſigten aber müſſen, nach Maßgabe ihrer 
Mängel, ein oder zwei Jahre, auch oft den halben 
Curs wiederholen, und die ihnen fehlenden Gegenſtände 
nachtragen, ehe ſie ein Zeugniß erhalten können. 

Die Zahl der Jünglinge iſt eigentlich, dem Plane 
nach, auf acht und ſiebenzig Inſtrumentiſten, zwölf 
Sänger und zwölf Sängerinnen beſtimmt; doch geſchieht 
es nicht ſelten, daß eine Aufnahme ſtatt aus neun und 
dreißig, aus etlichen und fünfzig Knaben beſteht, welche 
erſt nach und nach durch Entlaſſung der Schwächſten und 
Talentarmen auf die beſtimmte Zahl herabgebracht wird. 

Für die Jugend des Militärs findet ſich hier ein 
eigenes Erziehungshaus, in welchem die Kna— 
ben außer den Erforderniſſen des Standes, für welchen 
ſie gebildet werden, Exercitien, Fechten, Schwimmen 
u. ſ. w., in der Religion, im Leſen, Schreiben, Rechnen 
und in den übrigen nöthigen Kenntniſſen Unterricht 
erhalten. Hat der Jüngling die Jahre der Dienſtfähigkeit 
erreicht und ſich durch Fleiß und Fortſchritte fähig bes 
wieſen, ſo tritt er in das Regiment als Unteroffizier ein. 

Auch die Schwimmſchule, welche im Jahre 
1811 durch den Hauptmann von Pfuel hier ein 
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gerichtet wurde, iſt ein militäriſches Inſtitut, doch 
nehmen auch Civilperſonen gegen ein beſtimmtes Lehr— 
geld an dem Unterrichte Theil. 

Das Waiſenhaus zu St. Johann dem 
Täufer, von einem edelgeſinnten Verein humaner 
Böhmen theils aus eigenen Mitteln, theils durch 
Sammlungen geſtiftet und von der Kaiſerin Maria 
Thereſia mit zwei Häuſern und bedeutenden Fun— 
dationen beſchenkt, gehört unter die wohlthätigſten Lehr 
anſtalten Prags, und nimmt jährlich ſo viele eltern— 
loſe Kinder auf, als ihm Raum und Einkünfte geſtatten. 

Das italiäniſche Waiſenhaus wurde 
von den zahlreichen italiäniſchen Kaufleuten, die ſich 
in Prag anſäßig machten, 1617 als ein Findlingshaus 
geſtiftet, und erſt nach der Errichtung des Gebärhauſes in 
ein Erziehungsinſtitut für elternloſe Kinder verwandelt, 
welches größtentheils durch milde Gaben erhalten wird. 

Das Taub ſtummen-Inſtitut, gleiche 
falls von einer Geſellſchaft Menſchenfreunde geſtiftet, 
hat es durch ſein wohlthätiges Wirken dahin gebracht, 
die von der Natur ſo ſtiefmütterlich bedachten Kinder 
in den gemeinnützigſten Kenntniſſen und Handarbeiten 
zu unterrichten, und ihnen ſogar eine nothdürftige 
Sprache zu verſchaffen, fo daß ſchon viele derſelben 
brauchbare Staatsbürger geworden ſind. 

Das Blinden-Inſtitut, worin ſowohl 
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jährlich Augenoperationen vorgenommen, als die un: 
heilbar blinden Kinder erzogen und unterrichtet werden, 
verdankt der menſchenfreundlichen Sorgfalt des Kreis— 
hauptmanns, Ritter von Platzer, ſein Entſtehen 
und Gedeihen. 


Wohlthaͤtige und gemeinnuͤtzige Anſtalten. 


Das k. k. Kranken-, Irren⸗- und Ge: 
- bärbaus find fehr wohl eingerichtete landesherrliche 
Inſtitute, in welchen die Kranken nach drei verſchie— 
denen Klaſſen mit allem Nöthigen verpflegt, Arme, 
die ſich mit Zeugniſſen ausweiſen, auch unentgeldlich 
in die dritte Klaſſe aufgenommen werden. Das Kran— 
kenhaus, in welchem ſich auch die mediziniſche und 
chirurgiſche Klinik befindet, enthält in mehreren Sälen 
und Zimmern ungefähr 300 Betten; die Kranken wer— 
den nach dem Geſchlechte abgeſondert, und über dem 
Bette eines jeden iſt auf einer ſchwarzen Tafel ſein 
Name, Alter, Tag des Eintritts und der Krankheit 
nebſt den Speiſeportionen verzeichnet, die ihm von den 
Aerzten geſtattet iſt, welche Vormittag und Nachmit: 
tag ihren Beſuch machen. In den drei Jahren 1826 
bis 1828 wurden hier 7272 Perſonen aufgenommen 
(darunter aber 89 todt); davon genaſen 5595, ſtarben 
1236, 189 wurden in andere Verſorgungsanſtalten 
10 
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überſetzt, 16 entwichen und 236 blieben noch in der 
Behandlung. Es wurden demnach im dreijährigen 
Durchſchnitte jährlich behandelt 2424 Kranke; zieht 
man die 89 todt Eingebrachten ab, ſo ſtarben von 100 
Kranken 15 bis 16. Mit Einſchluß der in andere 
Verſorgungsanſtalten Ueberſetzten wurden von 100 ge: 
heilt entlaſſen 80 bis 81. Es iſt aber wohl zu bemer— 
ken, daß ein großer Theil der Kranken Lungen- und 
Waſſerſüchtige find, und viele beinahe ſterbend einge: 
bracht werden, ſonſt würde das Verhältniß der Geheils 
ten noch viel günſtiger ausfallen. Die kliniſchen An⸗ 
ſtalten in dem allgemeinen Krankenhauſe zerfallen in 
vier Abtheilungen: 1. Die Klinik innerlicher Krank 
heiten für Mediziner; 2. Die Klinik innerlicher Kranke 
heiten für Chirurgen; 3. die chirurgiſche Klinik; 4. die 
Augenklinik. Sämmtliche Profeſſoren der Klinik (nur 
die Augenklinik macht hiervon eine Ausnahme) ſind 
zugleich Spitalärzte, und haben eine Abtheilung des 
allgemeinen Krankenhauſes unter ihrer Leitung. Durch 
dieſe Einrichtung wird der große Vortheil erzweckt, daß 
gleichſam das ganze Krankenhaus als Klinik dient, in⸗ 
dem der Profeſſor alle belehrenden Fälle deſſelben für 
ſeine Schüler dadurch benützen kann, daß er die Schü⸗ 
ler in die Abtheilungen führt, ihnen die Krankheiten 
zeigt, die Behandlungsweiſe angibt, oder, wie es bei 
Profeſſor Krombholz wirklich der Fall iſt, fie ihnen 
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zur Beobachtung und Behandlung, wie auf der Klis 
nik, anvertraut. Da man für die Kliniken des be— 
ſchränkten Raumes wegen größtenthells acute Fälle 
auswählen muß, ſo bleibt für chroniſche Krankheiten 
nur wenig Platz; durch die ebenerwähnte Einrichtung 
aber wird dieſer Uebelſtand auf das Glücklichſte beſei⸗ 
tigt. Dadurch wird auch erklärlich, warum die klini— 
ſchen Anſtalten Prags bei Weitem mehr leiſten kön— 
nen, als kliniſche Anſtalten anderer Städte bei übrigens 
gleicher Volksmenge mit Prag, wo aber dieſe Einrich— 
tungen nicht beſtehen. Zur Aushülfe wegen des un— 
zulänglichen Raumes in dem dicht an das Krankenhaus 
ſtoßenden Irrenhauſe wurde das nahgelegene aufgeho— 
bene Katharinenkloſter zur Aufnahme von Irren 
eingerichtet. Dieſe Irrenanſtalt enthält 29 größere und 
kleinere Zimmer, von den größern verdienen einige 
wirkliche Säle genannt zu werden; überdieß ſind im 
Irrenhauſe bei dem allgemeinen Krankenhauſe noch 34 
abgeſonderte Zellen nebſt zwei geräumigen Zimmern, 
und am Karlshof auch einige Zimmer, welche zur 
Irrenanſtalt gehören. Im Ganzen find 260 Bett: 
ſtätten vorhanden. Vom Jahre 1826 bis Ende Juni 
1829 befanden ſich in dieſer Anſtalt 510 Kranke, da— 
von wurden geheilt 149; geſtorben find 69. Es wur: 
den ſomit von 100 Kranken geheilt ungefähr 29; ge: 
ſtorben ſind von 100 — 13. Im Jahre 1828 wur⸗ 
ö 10 * 
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den 106 Geiſteskranke aufgenommen, von denen meh: 
rere in ſo ſchlechtem Zuſtande in die Anſtalt kamen, 
daß ſie entweder bald ſtarben, oder gar keinen 
Heilungsverſuch zuließen. Im Ganzen ſtarben 243 
geheilt wurden entlaſſen 58; gegen Revers und in ans 
dere Verſorgungsanſtalten wurden übergeben 195 es 
wurden ſomit geheilt von 100 Kranken 54. Im Juli 
1829 befanden ſich 247 Geiſteskranke (159 Männer 
und 88 Weiber) in der Behandlung. — In dem 
Gebärhauſe, welches in den Jahren 1824 und 
1825 neu gebaut, erweitert und ſehr zweckmäßig ein⸗ 
gerichtet wurde, finden zu gleicher Zeit 127 Schwan⸗ 
gere bequeme Unterkunft, nebſt 141 Betten für Kinder. 
Nebſtdem in zwei Zimmern ſechs Betten für Schüler 
und neunzehn für Schülerinnen, welche hier des klini⸗ 
ſchen Unterrichts wegen einige Zeit wohnen. Die Zahl 
der Geburten in dieſer Anſtalt, welche zugleich als 
practiſche Schule dient, gibt im achtjährigen Durchs 
ſchnitte etwa 983 Geburten in einem Jahre; aber 
jedes der Jahre 1826 und 1827 lieferte 1125 Geburten. 
Es brauchen hier die Zahlenden der erſten und zweiten 
Claſſe nicht einmal ihren Namen zu nennen, ſondern 
ſchreiben ſelben auf einen verſiegelten Zettel, der nur 
im Todesfalle eröffnet, im Gegenfalle aber bei ihrem 
Austritt zurückgeſtellt wird, und ſie können, ſobald ſie 
ſich dazu ſtark genug fühlen, die Anſtalt wieder ver⸗ 
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laffen. Die Kranken der erſten Claſſe können fogar 
mit einer Larve eintreten und werden von der Bedie— 
nung nur dann in ihrem Zimmer beſucht, wenn durch 
eine Klingel das Zeichen gegeben wird. Für das neuge— 
borne Kind, deſſen Pflege das Inſtitut über ſich nimmt, 
wird gleichfalls eine ſehr mäßige Summe bezahlt. 

Das allgemeine Siechenhaus iſt zur 
Aufnahme von Armen beſtimmt, die an unheilbaren 
Krankheiten leiden, Lahme, Blinde, Taube u. ſ. w., 
wenn ſie nachweiſen können, daß ſie ſich früher durch 
zehn Jahre in Prag redlich genährt haben. In dieſem 
Gebäude befindet ſich zugleich das Curhaus für die 
unglücklichſten der weiblichen Kranken. Die ärztliche 
Pflege wurde ſonſt von dem Primärwundarzte des all— 
gemeinen Krankenhauſes geleitet, im Jahre 1829 aber 
wurde eine eigene Stelle für einen Primärarzt, der 
beiden Inſtituten hier vorſtehen ſoll, gegründet. 

Das k. k. Militärſpital liegt dem allge⸗ 
meinen Krankenhauſe gegenüber, in dem Gebäude des 
ehemaligen Jeſuitencollegiums zu St. Ignaz, und 
iſt den Kranken der hieſigen Garniſon gewidmet, mit 
Ausnahme des Artillerieregiments, welches ſein eigenes 
Spital auf dem Hradſchin hat. 

Das Hoſpital der barmherzigen 
Brüder (nebft einer Irrenanſtalt, die Anfangs nur 
für Geiſtliche beſtimmt war, dann aber eine weitere 
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Ausdehnung erhielt) deren Krankenpflege als vorzüglich 
ſorgſam angerühmt wird, enthält 120 Betten, und wird, 
da ſeine anfänglichen Stiftungs-Capitalien durch die 
Zeitverhältniſſe ſehr geſchmolzen ſind, größtentheils durch 
milde Gaben erhalten. Der erſte Beſchützer dieſes Inſti⸗ 
tuts war der vormaligen Obriſtburggraf in Böhmen, Graf 
von Kolowrat, und nach ihm das Geſellſchaftstheater 
des k. geheimen Raths Graf von Clam-Gallas, 
dem das Inſtitut ſeit dem Jahre 1815 bedeutende 
jährliche Unterſtützungen verdankt. Das Kloſter hat 
ſeine eigene Apotheke und einen kleinen botaniſchen Garten 
zum Anbau officineller Pflanzen. In dieſes Inſtitut, 
welches ſeine gegenwärtige zweckmäßige Einrichtung 
faft ganz dem Dr. J. Th. Held verdankt, wurden 
dom Jahre 1801 bis einſchlüſſig 1822 33,766 Kranke 
ohne Unterſchied der Nation und des Glaubens mit 
gleicher Liebe und Sorgfalt verpflegt; davon genaſen 
29,052; geſtorben ſind 4,717; daher ſind im Durch— 
ſchnitte von 100 geneſen 86 bis 87, geſtorben 13 bis 14. 

Das Kloſter und Hoſpital der Elifas 
bethinerinnen wurde von der Gräfin von Schön— 
kirch gegründet, und von vielen frommen Gebern mild: 
reich beſchenkt; aber auch das Vermögen dieſer wohl: 
thätigen Schweſtern, die ſich mit großer Sorgfalt der 
Pflege weiblicher Kranken widmen, hat abgenommen; 
gleich den barmherzigen Brüdern, müſſen ſie die Groß⸗ 


151 


muth der Bewohner Prags in Anſpruch nehmen, und 
zählen ebenfalls den dramatiſchen Verein im Hauſe 
des Grafen von Clam-Gal las unter ihre erſten 
Wohlthäter. 

Seit dem Jahre 1819 bis einſchlüſſig 1828 wur⸗ 
den in dieſer Anſtalt 7387 Kranke behandelt, jährlich 
alfo 738 bis 739. Nimmt man aber einen Durch- 
ſchcnitt von den Jahren 1826, 1827 und 1828, fo 
wurden in dieſen letzten drei Jahren jährlich behandelt 
893 bis 894. Von der ganzen Summe 7387 wurden 
geheilt entlaſſen 6443, geſtorben ſind 896, in der Be— 
handlung verblieben 48. 

Auch die Iſraeliten haben (obſchon viele in dem 
Kloſter der barmherzigen Brüder eine Zuflucht finden) 
ein eigenes Hoſpital in der Judenſtadt und eben daſelbſt 
ein Spital⸗Armenhaus, zur Erhaltung erwerbsunfähi— 
ger Iſraeliten beſtimmt. 

Die Privatgeſellſchaft zur Rettung 
ſcheintodter, oder in plötzliche Lebens- 
gefahr gerathener Menſchen hat in jedem 
Stadttheil eigene Bezirke mit Rettungsorten angewieſen, 
wohin die Verunglückten gebracht werden können, um 
augenblickliche ärztliche Hilfe zu erhalten. 

Zur Erhaltung der ganz hilfloſen Armen in Prag 
verdanken auch die hilfloſen Greiſe dem edlen Sinn des 
k. k. Staats- und Conferenzminiſters Grafen von 
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Kolowrat die Errichtung des neuen Armenhauſes 
zu St. Bartholomäi, in welches fo viele alte, 
zur Arbeit ganz unfähige Männer und Weiber (vor— 
züglich verarmte Bürger Prags) als der Raum des 
Gebäudes faßt, aufgenommen und nicht nur mit Woh— 
nung, ſondern auch mit Koſt und Kleidung verfehen 
werden. 

Der Privatverein zur Unterſtützung 
der Hausarmen, deſſen Vorſteher Fürſt K. A. 
von Tapis iſt, hat feine Sorge der Linderung des 
Elendes verſchämter Dürftigen geweiht, und gründete 
ſein wohlthätiges Wirken auf Sammlungen und zwei 
jährliche Concerte, deren Beträge auf Decken, Holz 
und Geldgeſchenke an verarmte Bürger, Wittwen und 
Waiſen, ferner zur Kleidung armer Schulkinder ver— 
wendet werden. Einen neuen Zuwachs ſeiner dispo— 
niblen Einkünfte hat der Verein erhalten, indem die 
Energie unſers verehrten Landeschefs ein läſtiges Cer— 
moniel in einen Act der Wohlthätigkeit verwandelte. 
Er hat nämlich im Einverſtändniß mit den übrigen 
Landesbehörden auf alle ämtliche und freundſchaftliche 
Neujahrs-Beſuche und Glückwünſche Verzicht gethan, 
und auch hier die ſogenannten Entſchuldig ungs⸗ 
karten eingeführt, die ſchon in mehreren kleineren 
Städten des Kaiſerthums ſeit längerer Zeit beſtehen. 
Die Löſuug einer ſolchen (deren Preis, der allgemeinen 
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Verbreitung willen ſehr billig angeſchlagen iſt) befreit 
von allen Neujahrs-Gratulationen, und die Einnahme 
derſelben iſt dem obigen Verein zugewieſen. Dadurch 
hat der Neujahrstag an Saus und Braus verloren, 
die Kutſchen rollen nicht häufiger durch die Straßen, 
als an einem andern Tage, die Fußgänger eilen nicht 
ſo feſtlich geſchmückt von einem Hauſe zum andern, 
dagegen ſteigen die Gebete getröſteter Dürftigen als 
ein gefälliges Opfer zum Himmel hinauf, wahrend 
die höheren Stände dem Stifter die Befreiung von 
einem alterthümlichen Zwange verdanken. Die Namen 
aller Perſonen, welche Entſchuldigungskarten löſen, 
werden in eigenen Beilagen der Prager Zeitung bekannt 
gemacht, und ihre Zahl betrug bereits im erſten Jahre 
über 5000. 

Der Frauenverein zur Unterſtützung 
weiblicher Kunſtfertigkeit, unter dem Vor⸗ 
ſitze J. D. der Fürſtin Sidonia von Lobko— 
witz 1813 gegründet, deſſen Zweck es iſt, wahren und 
beſcheidenen weiblichen Armen aller Stände und Claſſen 
Unterſtützung zu gewähren, indem er ihnen Gelegenheit 
gibt, ihre Handarbeiten zu verkaufen, hat ſich ein 
neues Verdienſt durch Gründung einer Erziehungs— 
anſtalt für arme Waiſenmädchen erworben. 

Die freiwillige Arbeitsanſtalt, 
welche durch einen wohlthätigen Verein am vorletzten 
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allerhöchſten Namensfeſte Sr. Majeſtät unſers verehrten 
Landesvaters begründet wurde; ihr doppelter Zweck iſt: 
1. Die möglichſt größte Anzahl von Arbeitsverlegern 
in der Hauptſtadt aufzufinden, an welche erwerbsfähige 


Arme zur Arbeit angewieſen werden können, und 2. in 


einem eigenen Locale eine freiwillige Arbeitsanſtalt, 
eine Unternehmung zu gründen, worin eine angemeſſene 


Zahl von Armen Arbeit und Verdienſt finden ſoll. 


Der Erfolg dieſes Strebens ſcheint ſehr erwünſcht zu 
ſeyn, da das dem Verein von der Regierung bewilligte 
große Locale die Menge der Arbeiter nicht mehr zu faſſen 
vermag, und derſelbe durch öffentliche Anzeigen noch 
Wohnungen zu dieſem Behufe ſucht. 

Die neueſte, aber gewiß eine der wichtigſten An⸗ 
ſtalten zum Wohl der leidenden Menſchheit iſt die 
Armenverſorgungs-Anſtalt zur Aufhe— 
bung der Haus- und Straßenbettelei, 
welche nebſt ſo vielem andern Guten und Schönen 
ihr Entſtehen Sr. Excellenz dem Herrn Oberſtburg— 
grafen von Chotek verdankt, und einen neuen Be⸗ 
weis der väterlichen Sorgfalt gibt, womit dieſer ächte 
Stellvertreter des Landesvaters für die Unterſtützung 
der ärmſten Volksklaſſen wirkt. Das Beſtreben des 
wohlthätigen Vereins, welcher die meiſten Großen des 
Reiches unter feine Mitglieder zählt, iſt, die Müſſig⸗ 
gänger von den erwerbfähigen Armen, die Bettler von den 
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durch Alter und Krankheit gebrechlihen Hausarmen 
auszuſcheiden; zu dem Ende werden in jedem Pfarr— 
bezirke mehrere Armenväter unentgeldlich angeſtellt, 
welche das Geſchäft der Ausſcheidung gewiſſenhaft be: 
ſorgen müſſen; die Müſſiggänger werden den Zwangs— 
arbeitsanſtalten, die erwerbsfähigen Armen den frei— 
willigen Arbeitsanſtalten zugewieſen; die verſchämten 
erwerbsunfähigen Armen erhalten die Unterſtützung 
auf die Hand. Dieſen Zweck vollſtändig zu erreichen, 
wird ein hinreichender Fond alljährlich auf Subferips 
tion für Prag eingeleitet. Es werden zu dieſem Ende 
Subſcriptionstabellen jedem Hausbeſitzer für ſich und 
ſeine Wohnpartheien mitgetheilt, in welchen ſich der 
Geber zu einen Beitrag bekennet. Viele Bewohner 
Prags (die ſonſt jede wohlthätige Einrichtung ſo reich— 
lich zu unterſtützen pflegen, daß wenige Städte außer 
England eine ſo große Zahl derſelben aufzuweiſen haben, 
welche bloß durch Mildthätigkeit der Staatsbürger be— 
ſtehen), ſchienen im erſten Jahre nicht vollſtändig in 
den Zweck dieſer Anſtalt einzugehen, und manche, 
welche die ganze Woche hindurch von Bettlern beſtürmt, 
im Laufe des Jahres bedeutende Summen an dieſelben 
vertheilten, unterzeichneten bei der erſten Sammlung 
der Armenväter zu dieſer Verſorgungsanſtalt nur wenige 
Gulden; ja ſelbſt wohlhabende Bürger entzogen ſich 
unter mancherlei Vorwänden der Mitwirkung ganz. 
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Andere, und befonders der geſammte Handelsſtand zolle 
ten reichliche Beiträge, obſchon die Zeitverhältniſſe für 
den letztern nicht eben die günſtigſten ſind. Nachdem 
man ſich von der Zweckmäßigkeit dieſes Inſtituts durch 
die beinahe ganz verſchwundene Straßenbettelei über—⸗ 
zeugt hat, ſteht zu erwarten, daß die Subſcriptionen 
ſich von Jahr zu Jahre erhöhen werden. Wollte jeder 
reiche und wohlhabende Bürger nur die Hälfte von 
dem, was ihn ſonſt die Bettler koſteten, hier zur regel— 
mäßigen Vertheilung beitragen, ſo würden durch dieſe 
Summe gewiß die wahren Bedürfniſſe der ſämmt— 
lichen Armen vollkommen gedeckt ſeyn; denn es unter— 
liegt keinem Zweifel, daß hier, wie überall, freche und 
zudringliche Bettler täglich mehrere Gulden ſammelten, 
und nachdem ſie den Tag über die Schwachen, Hin— 
fälligen, Blinden und Lahmen geſpielt, des Abends in 
ihren Herbergen ziemlich locker ſchmauſten, während 
verſchämte, wahre Dürftige die bitterſte Noth litten. 

Außer der mit dem Taubſtummen-Inſtitute ver⸗ 
bundenen Waiſen-Verſorgungskaſſe, welche 
1793 errichtet wurde, beſtehen hier noch folgende An⸗ 
ſtalten zum Beſten verarmter Greiſe, oder Wittwen 
und Waiſen: Die Privatgeſellſchaften der 
juridiſchen und mediziniſchen Fakul— 
täten zur beſſern Unterhaltung ihrer 
Wittwen und Waiſen. 
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Das Wittwen⸗- und Waiſen-Inſtitut 
des Prager Handelſtandes. Dann der 
Wirthſchafts- und Forſtbeamten — für 
alte Bediente und deren Wittwen. 

Die allgemeine Verſorgungsanſtalt 
für ohne Verſchulden verunglückte Män- 
ner, ihre Wittwen und Waiſen. 

Die Wittwen- und Waiſen-Ver⸗ 
ſorgungsanſtalt für erbt eee 
Bürger Prags. 

Die Tonkünſtler-Wittwen und Waiſen⸗ 
Verſorgungsanſtalt. 

Das Penſions-Inſtitut für Schau- 
ſpieler des ſtändiſchen Theaters zu Prag. 

Die Humanitätsanſtalt für Bade- 
anſtalten der Studirenden und armen Kranken. — 
Die neu gegründete allgemeine Verſorgungs- 
Anſtalt für Greiſe, ohne ihr Verſchellden gewerbs— 
unfähige Männer, Wittwen und Waiſen. — Die 
böhmiſche Sparkaſſa, welche ihre Entſtehung 
einer Aufforderung des hieſigen Stadthauptmanns J. 
Ritter von Hoch im Jahre 1823 verdankt. Menſchen⸗ 
freunde aus allen Klaſſen, unter welchen der Name 
Sr. kaiſerl. Hoheit des Erzherzog Karl glänzt, ver— 
einigten ſich, den erſten Fond zuſammenzuſchießen. 
Auch feine Majeftät, unſer geliebter Monarch, zeigte 
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dem Inſtitut den allerhöchſten Beifall durch ein Huld⸗ 
geſchenk von 2000 fl., der Oberſtburggraf in Böhmen 
wurde zum Oberkurator ernannt, Directoren und ein 
Ausſchuß wurden erwählt, welche jährlich zweimal 
Rechnung legen, und durch uneigennütziges Streben 
und zweckmäßige Geſchäftsleitung, hatte ſich das Vers 
mögen, welches die böhmiſche Sparkaſſa verwahrt, das 
am Schluſſe von 1825 130,385 fl. C. M. ausmachte, 
im Jahre 1829 ſchon über 900,000 fl. erhöht. 

Die böhmiſche wechſelſeitige Brands 
ſchaden-Verſicherung erfreut ſich ebenfalls eines 
raſchen Fortſchreitens, wozu wohl die Billigkeit ihrer Be⸗ 
dingungen viel beitragen mag; die Summe des Verſiche— 
rungswerthes, die ſich im October 1828 auf 13,244,000 fl. 
belief, hat ſich bis zum! 5. Juni 829 ſchon auf 26,790, 85öfl. 
vermehrt, und man rechnete mit Zuverſicht darauf, daß 
er ſich bis zum Schluſſe des Jahres wenigſtens auf 
30 Millionen erhöhen würde. Für 43 Brandſchäden, 
welche vom October bis März der General-Direction 
der Brandſchaden-Verſicherung angezeigt wurden, zahlte 
ſie 22,208 fl. 43 kr. Entſchädigung, was nicht einmal 
ein Viertel Percent von dem verſicherten Geſammt⸗ 
kapitale ausmacht. 


Wegweiſer für Reiſende. 
(Alphabetiſch eingerichtet.) 


rr 
* — 
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Aemter und Stellen (k. k. ſtändiſche und 
ſtädtiſche). 
— 


Des k. k. Landesgubernium (Kleinſeite, wälſcher 
Platz und untere Pfarrgaſſe Nr. 1). 

Das Appellations= und Criminal⸗ 
Obergericht und deutſche Lehnshauptmann⸗ 
ſchaft im Königreiche Böhmen (Kleinſeitner 
Ring Nr. 2), 

Das Bücherreviſionsamt (im Hauptzoll⸗ 
amtsgebäude, Neuſtadt, Hibernerplatz Nr. 1037). 

Die Commerz- und Fabriksinſpection 
(Altſtadt am Brückel Nr. 384). N k 

Die Erbſteuer-Hof-Commiſſion (im 
ſtändiſchen Landhauſe, Kleinſeite, Pfarrplatz Nr. 176). 

Das Fiscal-Amt im Königreiche Böh— 
men (Kleinſeitner Ring Nr. 35). 

Das k. böhmiſche General: Commando, 
die militäriſchen Kanzleien, nebſt der Wohs 
nung des commandirenden Generals in Böhmen (Altſtadt, 
Zeltnergaſſe Nr. 587). 

Das Prager Hofbauamt (Hradſchin, in der 
k. k. Burg Nr. 1). 

Das Kameralzahlamt (Kleinfeitner Ring 
Nr. 2). 

41 
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Das Berauner Kreisamt (Kleinfeite, Heu: 
wagsgaſſe Nr. 123). 

Das Kaurzimer Kreisamt (Altſtadt, am 
Graben Nr. 584). 

Der k. ſtändiſche Landes ausſchuß und 
die ſtändiſchen Aemter (Kleinſeite, Pfarrplatz 
Nr. 176). 

Die Landesbaudirection (Kleinfeite, Kar⸗ 
melitergaſſe Nr. 373). 


Die Landrechte (Kleinfeitner Ring im königls 


Landhauſe Nr. 2). 

Das böhmiſche Obriſt-Hof-Lehnrichter-⸗ 
amt (Kleinſeitner Ring Nr. 35). 

Die Cameral⸗-Lottogefälls-Admini⸗ 
ſtration (Altſtadt, Ziegenplatz Nr. 748). 

Der Magiſtrat von Prag (UAltſtädter Platz, 
Rathhaus Nr. 1). 

Die Militär-Montours-Oekono mie⸗ 
Commiſſion (Kleinfeite, Bruskagaſſe Nr. 132). 

Das Pfand- und Leihamt ( Kleinfeite, 
wälſcher Platz Nr. 200; künftig: Altſtadt Nr. 620). 

Das Ober-Poſtamt und Haupt⸗-Poſt⸗ 
wagens-Erpedition (Kleinſeite Nr. 388 und Neu⸗ 
ſtadt Nr. 1037). 

Das Salz⸗Oberamt (Altſtadt, uon 
Nr. 331). 
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Die Staatsbuchhaltung (Kleinfeitner RingNr.2). 

Die Staatsgüter-Adminiſtration (Alt: 
ftadt, Zeltnergaſſe Nr. 586). 

Das Stadt- und Feſtungs- Commando 
(Neuſtadt, Neue Allee Nr. 117). 

Die Stadt-Hauptmannſchaft und 
Polizei-Direction (Altftadt, Stephansplatz Nr. 314). 

Das ſtädtiſche und weinbergämtliche 
Steueramt (Altſtadt, Theinhof Nr. 639). 

Die ifraelitifhe Steuergefälls-Direction 
(Altſtadt, Geiftgaffe‘. 

Die Straßenbau-Direction (im Lotto⸗ 
Gefällgebäude, Altſtadt, Ziegenplatz Nr. 748). 

Die ſtändiſche Theater- Aufſichts⸗ 
Commiſſion im ſtändiſchen Landhauſe, Kleinſeite, 
Pfarrplatz Nr. 176). 

Die Tabak⸗ und Stempelgefällen⸗ 
Adminiſtration nebſt der controllirenden Kameral— 
Rechnungskanzlei (Neuſtadt, Heinrichsgaſſe Nr. 909). 

Das Landes- Unterfammeramt der 
königl. Freiſtädte (Altſtadt, Annaplatz Nr. 211). 

Das Wedhfel: und Mercantilgericht 
(im Rathhauſe, Altſtädter Platz Nr. 1). 

Die ſtändiſche Weinaufſchlags-Admini⸗ 
ſtration (im ſtändiſchen Landhauſe, Kleinſeite, Pfarrs 
platz Nr. 176). 

11 * 


164 


Das Weinbergamt (Altſtadt, Egydsgaſſe 
Nr. 446). . a 
Die Zollgefällen-Adminiſtration und 
das Hauptzollamt (Neuſtadt, Hibernerplatz Nr. 1037). 

Die Zollgefällen-, Wiener Währungs⸗ 
und Filial⸗Verwechslungs-Caſſe der k. k. 
privilegirten öſterreichiſchen National⸗ 
bank lim Gubernialgebäude, Kleinſeite, wälſcher Platz Nr. 1). 


Anſtalten (Lehr- und Bildungs-). 


Die k. k. Karl⸗Ferdinands-Univerſität 
(Altſtadt, Galliplatz Nr. 541). 

Die Hörſäle der philoſophiſchen Fas 
kultät im Collegium Clementin um (Altſtadt, 
Marienplatz Nr. 190). 

Die Gymnaſien zu Prag: a. Altſtädter 
(im Collegium Clementinum). b. Kleinſeitner (Carmeliter— 
gaſſe Nr. 377). c. Neuſtädter (im Collegium der Prieſter 
der frommen Schulen, Neuſtadt, am Graben Nr. 892). 

Das erzbiſchöfliche Alumnat zur Bildung 
der Weltprieſter (im Collegium Clementinum). 

Das Wendiſche Semina rium (Kleinſeite Nr. 90). 

Das böhmiſch-ſtändiſche polytechniſche 
Inſtitut (Director Herr Ritter von Gerſtner, 
k. k. Gubernialrath und Waſſerbaudirector) Altſtadt, 
Dominikanergaſſe Nr. 240. 
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Die Akademie der zeichnenden Künſte 
im Collegium Clementinum. 

Das Conſervatorium der Muſik (Direc⸗ 
tor Herr F. D. Weber), Altſtadt, Jeſuitengaſſe Nr. 234. 
Die Uebungsſäle auf der Neuſtadt, Heuwagsplatz Nr. 1002. 

Das Waiſenhaus zu St. Johann dem 
Täufer (Inſtitutsverwalter Herr J. Meißner), 
Neuſtadt, Bredauergaſſe Nr. 936. 

Das italiäniſche Waiſen-Inſtitut, 
(Director Herr O. Tegazzini), Kleinſeite, wälſcher 
Spitalplatz Nr. 335. 

Das Privat-Taubſtummen-Inſtitut 
(Oberdirector Herr J. Herget, k. k. Gubernialrath), 
Neuſtadt, Lindengaſſe Nr. 478 — 479. 

Das Privat-Inſtitut für blinde Kin⸗ 
der und Augenkranke (Vorſteher der k. k. Guber— 
nial⸗Vice⸗Präſident Herr Ritter von Prohazka), 
Hradſchin, Rathhausgaſſe Nr. 178. 

Das Kloſter und die Erziehungs-Anſtalt 
der Urſulinerinnen (Neuſtadt, Neue Allee Nr. 139); 
und der Engliſchen Fräulein (Kleinſeite, Joſephs— 
gaſſe Nr. 43). 


Anſtalten (gemeinnützige und wohlthätige). 


Das k. k. Kranken- und Irrenhaus 
(Neuſtadt, Viehmarkt Nr. 499). 
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Das Gebärhaus (Neuftadt, auf dem Winde 
berge Nr, 447). 

Das Kurhaus (Neuſtadt am Karlshofe Nr. 453), 

Das Siechenhaus (ebendafelbft). 

Das k. k. Militär- Krankenhaus (Neu⸗ 
ſtadt, Viehmarkt, an der St. Ignaz-Kirche Nr. 504). 

Das Artillerie-Spital (Hradſchin, Loreto⸗ 
platz Nr. 108). 

Das Hoſpital der barmherzigen Brüs 
der (Altſtadt, Barmherzigengaſſe Nr. 847). 

Das Hoſpital der Eliſabethinerinnen 
(Neuftadt, Sluppergaſſe Nr. 448). 

Das Armen-Hoſpital der Kreuzherren 
mit dem rothen Stern (Altſtadt, Brückenplatz 
Nr. 191). 

Der Frauenverein zur Unterſtützung 
weiblicher Kunſtfertigkeit, mit einer Erziehungs⸗ 
anſtalt für Waiſenmädchen vereinigt (Hradſchin Nr. 107). 
Niederlage der Arbeiten bei Herrn J. Kühnel (Altſtadt, 
Schwefelgaſſe Nr. 462), | 

Das neue Armenhaus zu St, Bartho⸗ 
lomäus (Neuſtadt, Podskal Nr. 427). 

Rettungshaus für Scheintodte und 
plötzlich in Lebensgefahr gerathene Men⸗ 
ſchen (Altſtadt, am Moldauufer Nr. 335). 
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Anſtalten⸗ (Straf- und Beſſerungs-—). 


Das Strafhaus zu St. Wenzel (Neuſtadt 
auf dem Zdaras). 

Das Zucht- und Spinnhaus (Altſtadt, 
Tummelplatz Nr. 80). 

Das Provinzialſtrafhaus am Neu: 
ſtädter Rathhaus (Viehmarkt Nr. 1). 

Das Arbeitshaus (Kleinfeite, Alt-Zeughaus⸗ 
platz Nr. 111). 


Bäder (öffentliche, warme). 


Auf der Färberinſel. 

Das neue Badhaus (der Färberinfel gegen- 
über am rechten Moldauufer in der Gärbergaſſe Nr. 228). 

Das St. Wenzel⸗ Badhaus (Neuſtadt, 
Podskal Nr. 340). 

Das neuerbaute Badehaus im Pſtroßi⸗ 
ſchen Garten nächſt dem Roßthore. Die Quelle, aus 
welcher die Bäder ihr Waſſer erhalten, iſt vor einigen 
Jahren gefaßt, und von Profeſſer Pleiſchl chemiſch 
unterſucht worden. Um den Nutzen der Bäder vielſeitiger 
zu machen, find auch Douche- Vorrichtungen gemacht wors 
den z die Bade- ſowohl als die Raſtzimmer und Gänge 
werden durch Luftheizung mäßig erwärmt, mittelſt welcher 
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auch die Badewäſche gewärmt wird, und die Preiſe aller 
dieſer Gegenſtände ſind im Badehauſe auf einer Tafel 
verzeichnet. Auch für diejenigen, welche das Waſſer trin— 
ken wollen, und deſſen Kälte nicht vertragen können, wird 
dasſelbe in einem verſchloſſenen Apparate erwärmt. Im Bades 
hauſe und einem anſtoßenden Gebäude ſind Wohnungen 
für Kurgäſte zu bekommen, und ein drittes Haus ſammt 
dem Garten iſt einer Traiteuranſtalt gewidmet, 


Buchhandlungen. 


A. Borroſch (Altſtadt, großer Ring Nr. 460). 

J. G. Calve (Altſtadt, kleiner Ring Nr. 458). 
J. Dirnböck (Altſtadt, Jeſuitengaſſe Nr. 186). 
5 
C 


Eggenberger (Altſtadt, großer Ring Nr. 549). 
. W. Enders (Altſtadt, Jeſuiten-Gaſſe Nr. 147). 
J. Kraus (Kleinſeite, Badgaſſe Nr. 285). 
Kronberger und Weber (UAltſtadt, kleiner 
Ring Nr. 144). 
C. von Mayregg (ebendaſelbſt, Jeſuitengaſſe 
Nr. 188). 
M. Neureuter (ebendafelbft Nr. 183). 
C. Widtmann (Kleinfeite, Brückengaſſe Nr. 46). 


— 1ln——— 


Fiacre's (Standplätze der numerirten). 


Altſtadt. Am großen Ringe auf vier Stellen — 
Langegaſſe — Zeltnergaſſe an zwei Stellen — Rittergaſſe — 


un 
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Martinsgaſſe — Bergftein — Bethlehemsplatz — Stephans⸗ 
platz — Kreuzherrnplatz — Marienplatz — kleiner Ring. 

Neuſtadt. Am Maria -Schnee-Platze — Nächſt 
der Urſulinerkirche — Am Viehmarkt — Waſſergaſſe auf 
zwei Stellen — Stephansgaſſe — Heinrichsgaſſe — Pflas 
ſtergaſſe — Brentegaſſe. 

Kleinſeite. Am Kleinſeitner Ringe — Wald— 
ſtein'ſcher Platz — Spornergaſſe — Karmelitergaſſe — Zwei— 
ter Maltheſerplatz — Kohlenplatz. 

Seit dem 19. April fährt von Viertelſtunde zu 
Viertelſtunde ein Geſellſchaftswagen zwiſchen der Altſtadt 
und Kleinſeite hin und her. Aehnliche Wagen können 
auch im Sommer zu Landparthien für größere Geſellſchaften 
benutzt werden. a 


Gaſthöfe (die vorzüglichern). 


Altſtadt: Das Rothe Haus (Sefuitengaffe 
Nr. 147). 

Der Goldene Engel (Zeltnergaſſe Nr. 588). 

Neuſtadt: Das Schwarze Roß (Graben 
Nr. 861). 

Die drei Linden (ebendaſelbſt Nr. 854). 

Das Hohe Haus (Roßmarkt Nr. 827). 

Kleinſeite: Der Gaſthof zum Bade 
(Badgaſſe Nr. 286), u. ſ. w. 
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Gebäude (ausgezeichnete). 


a. Geiſtliche. Die Domkirche zu St. Veit 
(Hradſchin, nächſt der k. k. Burg). 

St. Adalberts- oder Garniſon-Kirche 
(Altſtadt, Zeltnergaſſe). 

Die St. Adabertskirche auf der Neuſtadt 
(Gärbergaſſe). 

Die Allerheiligen-Kirche, am Thereſia⸗ 
niſchen Damenſtift (Hradſchin, Georgsplatz). 

Die St. Appollinariskirche (Neuſtadt, 
am Karlshofe). 

Die Kirche der barmherzigen Brüder 


zu St. Simon und Juda (Altſtadt, Barms 


herzigengaſſe). 

Die St. Bartholomäuskirche, am Bürgers 
fpital (Neuſtadt, Podskal). 

Die St. Clemenskirche (im Collegium Cle⸗ 
mentinum). 2 

Das. Therſianiſche Damenſtift (Hrabs 
ſchin, Georgspla Nr. Y. 

Das freiweltadeliche Damenſtift, auch 
Engelsſtift genannt (Altſtadt, Königshof- und Röhr— 
gaſſe Nr. 655). 

Die Dominikanerkirche des heiligen 
Aegidius (Altſtadt, Dominikanergaſſe). 


N 
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Die Dreifaltigkeitskirche (Brentegaſſe). 

Das Kloſter und die Kirche der Eliſa— 
bethinernonnen (Neuſtadt, Sluppergaſſe). 

Das Stift Emaus mit der Kirche des 
heiligen Hieronymus (Neuſtadt, Viehmarkt). 

Die St. Georgskirche (Hradſchin, Georgsplatz). 

Die St. Heinrichskirche (Neuſtadt, Hein— 
richsgaſſe). 

Die Kirche St. Ignaz (Neuſtadt, Viehmarkt). 

Die Kirche St. Johann von Nepomuk 
in Skalka (Neuſtadt, Viehmarkt). 

Die St. Joſephskirche auf der Neuſtadt 
(auf dem Joſephsplatz). 

Die St. Joſephskirche auf der Kleinſeite 
oſephsgaſſe). 

Die italiäniſche Capelle (Altſtadt, Ser 
ſuitengaſſe). 

Die Kajetanerkirche (Kleinſeite, Spornergaſſe). 

Die Kirche der Kapuziner zu Maria 
Geburt (Hradſchin, Loretoplatz). 

Die Karmeliterkirche St. Maria de 
Victoria (Kleinſeite, Karmelitergaſſe). 

Die Kirche der Karmeliternonnen (Hrad— 
ſchiner Platz). 

Das Kreuzherren⸗Stift und die Kirche 
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des heiligen Franz Seraphicus (Altfladt, 
Brückenplatz). 

Das Grandpriorat und die Kirche des 
Maltheſerordens (Kleinfeite, erſter Maltheſerplatz). 

Die Kirche zu Maria de Loreto (Hrad⸗ 
ſchin, Loretoplatz). 

Die Kirche zur Himmelfahrt Mariens 
am Karlshofe (Neuſtadt, Karlshofer Gaſſe). 

Die Kirche zu Maria Schnee (Neuftadt, 
Franciskanerplatz). 

Die Kirche zu St. Nikolaus (Kleinfeite 
wälſcher Platz). 

Die Kirche zu St. Peter (Neuſtadt, Peterös 
ſtraße). 

Die Kirche St. Peter und Paul auf 
dem Wyſſehrad. 

Die Piariſtenkirche (Neuſtadt am Graben), 

Die proteſtantiſche Kirche, ſonſt St. 
Michael (Neuſtadt, Opatowitzer Gaſſe). 

Die St. Salvatorkirche im Collegium 
Clementinum (Altſtadt, Brückenplatz). 

Die St. Stephanskirche (Neuſtadt, Stephans— 
gaſſe). 

Das Prämonſtratenſerſtift Strahow, 
mit der Kirche Maria Himmelfahrt „Hradſchin, 
Strahower Platz). 
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Die Theinkirche (Altſtädter Ring). 

Die St. Thomaskirche (Kleinſ., Joſephsgaſſe). 

b. Oeffentliche und landes fürſtliche. 
Die k. k. Hofburg, auf dem Hradſchin Nr. 1. 

Das Militärbackhaus (Neuſtadt, Pflafters 
gaſſe Nr. 1006). 

Das Collegium Clementinum, ein un⸗ 
geheueres Gebäude, berührt mit ſeinen vier Seiten zwei 
Plätze und drei Straßen (Altſtadt, Marien- und Brücken⸗ 
platz Nr. 190). 5 

Das k. k. General⸗Commando-Gebäude 
und Wohnung des commandirenden Generals in Böhmen 
(Altſtadt, Zeltnergaſſe Nr. 587). 

Das k. k. Haupt zollamts⸗ Gebäude 
nebſt der Haupt-Poſtamts-Expedition und 
dem Bücher-Reviſionsamt (Neuſtadt, Hiberner— 
platz Nr. 1037). 

Altſtädter Rathhaus, der Sitz des Judicial— 
und des politiſchen Senats, des Wechſelgerichts, woſelbſt 
ſich auch das Expedit-, Einreichungs-Protokoll, die Stadts 
bücher⸗Verwaltung, die Regiſtratur, das Tax- und Depo⸗ 
ſitenamt, die Magiſtratsbuchhaltung, das Conſcriptionsamt 
für Prag, Stadtwagamt, Fiſchamt und der Salzverſchleiß 
befinden (Altſtädter Ring Nr. 1). 

Das Neuſtädter Rathhaus mit dem 
Kriminal-Senat und den Gefängniſſen (Viehmarkt Nr. 1). 
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Das ſtändiſche Theater (Altſtadt, Ritters 
ſtraße Nr. 540). Ä 

Das Univerfitätsgebäude mit den theos 
logiſchen, juriſtiſchen und mediciniſchen Hörſälen, dem ana⸗ 
tomiſchen Theater, den anatomiſchen und akologiſchen Ca— 
bineten, chemiſchen Laboratorium, den Promotionsſälen 
und den Sitzungsſälen der Facultäten und der ökonomiſch⸗ 
patriotiſchen Geſellſchaft (Altſtadt, Galliplatz Nr. 541). 

Das allgemeine Zeughaus (auf dem Wyffehrad), 

Das Artillerie-Zeughaus (Kleinfeite, Aus 
gezder Gaſſe Nr. 450). 

c. Privat-Gebäude. Die erzbiſchöf⸗ 
liche Reſidenz (Hradſchiner Platz Nr. 56). 

Das Ahsbahs' ſche Haus (Neuftadt, Pflafters 
gaſſe Nr. 1035 und 1036). 

Der Palaft des Grafen von Clam⸗ 
Gallas (Altſtadt, Jeſuitengaſſe Nr. 158). 

Das gräflich Czernin'ſche Haus (Hrad⸗ 
ſchin, Loretoplatz Nr. 101 und 10). 

Der fürſtlich Kinskiſche Palaſt (Alt⸗ 
ſtädter Ring Nr. 936). 

Das gräflich Kinskiſche Saus (Pflaſter⸗ 
gaſſe Nr. 1033). 

Das gräflich Kolowrat 'ſche Haus und 
Garten (Kleinſeite, Inſel Kampa Nr. 506). 
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Das gräflich dedebour'ſche Haus (Klein⸗ 
ſeite, wälſcher Platz Nr. 258). 

Das gräflich Morzin'ſche Haus (Klein- 
ſeite, Spornergaſſe Nr. 256. 

Die fürſtlich Schwarzenberg'ſchen Häu— 
ſer (Hradſchin Nr. 185 und 186). 

Die Häuſer der Grafen Franz und 
Joſeph von Thun (Kleinfeite, Spornergaſſe Nr. 214 
und Pfarrgaſſe Nr. 180). 

Der Palaſt Sr. k. Hoheit des Große 
herzogs von Toskana (Hradſchiner Platz Nr. 182). 

Der gräflich Waldſtein' ſche Palaſt 
(Kleinfeite, Waldſteiniſcher Platz Nr. 17). 


Kaffee⸗ und Speiſehäuſer (die bedeutendſten 
und beſuchteſten). 
Die blaue Weintraube, nächſt dem Theater 
(Altſtadt, Königsſtraße Nr. 580). 
Der Tempel (aAltſtadt, Zeltnergaſſe Nr. 589). 


Das Steinitziſche Kaffeehaus (Kleinfeite, 
Brückengaſſe Nr. 54). 


Kunſthandlungen. 


M. Berra (Altftadt, kleiner Ring Nr. 459). 
Bohmanns Erben (Altſtadt, Zeltnergaſſe Nr. 561). 
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F. Bimmmer (Altftadt, Jeſuitengaſſe Nr. 452). 
W. A. Ryba (Altſtadt, Jeſuitengaſſe Nr. 185). 


Leihbibliotheken. 


K. Barth (Galliplatz, im Univerſitätsgebäude 
Nr. 541). 

G. Junghans, muſikaliſche (Altſtadt, 
Jeſuitengaſſe Nr. 182). 


Päſſe. 


Die Päſſe der Ankommenden werden gegen einen 
Empfangſchein an die k. k. Stadthauptmannſchaft abge⸗ 
geben, woſelbſt die Aufenthaltserlaubniß ertheilt wird, 
und bei der Abreiſe erhält der Fremde feinen Paß zurück. 

Die Zahl der eingelaufenen Päſſe belief ſich im 
Jahre 1829 nach dem Paßprotokoll der k. k. Stadt⸗ 
hauptmannſchaft auf 51,333. Darunter waren In- und 
Ausländer 16,074, Handwerksburſchen 17,059, und Ju— 
den 18,200. 


Poſtweſen. 


Das k. k. Poſtamt (Kleinſeite, Karmelitergaſſe 
Nr. 388), wo ſowohl Briefe aufgegeben — zu dieſem Be— 
hufe iſt jedoch auch auf der Altſtadt (Zeltnergaſſe Nr. 598) 
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eine Filial-Briefpoſt errichtet, woſelbſt man auch 
Poſtboten zur Verſendung über Land erhalten kann — als 
die Poſtpferde für Reiſende beſtellt werden. 

Poſtwagens-Expedition im Haupt- 
Zollamts-Gebäude (Hibernerplatz Nr, 1037). 


Abgehende Eil-, Malle- und Packpoſten und 
Diligencen. 

Eilpoſt über Iglau nach Wien, Grätz, 
dann nach Preßburg, Ofen und Peſth: Mitt: 
woſch 5 Uhr Abends, Freitag 6 Uhr Morgens, dann 
Samſtag und Sonntag 5 uhr Abends; — über Weſ— 
ſely nach Wien, Grätz, Laibach, Trieſt, Mai: 
hand, nach Preßburg, Ofen und Peſth: Mon: 
tag und Freitag 5 uhr Abends; — über Teplitz nach 
Dresden, Leipzig und Berlin: Montag und 
Donnerſtag 6 Uhr Abends. 

Mallepoſt nach Linz, Tyrol, die dom: 
bardei und die Schweiz: Samſtag 6 Uhr Mor— 
gens; — nach Saa z, Kommotau, Sebaſtians-⸗ 
berg, Chemnitz und Leipzig: Samſtag 5 uhr 
Abends; — nach Reichenberg in Verbindung mit der 
Diligence nach Zittau, dann Friedland, Gör— 
litz, Berlin, Frankfurt an der Oder: Mitt⸗ 
woch 4 uhr Nachmittags; — nach Leitmeritz, Böhmiſch— 
Leippa, Haida und Rumburg: Freitag 5 Uhr 

12 
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Abends; — über Rumburg nach Dresden: Sonntag 
4 Uhr Nachmittags; — über Pilſen nach Waldmün— 
chen, Regensburg, München, Augsburg, 
Ulm, Stuttgard und das ganze ſüdliche Deutſchland: 
Samſtag 7 uhr Abends. 

Diligencen nach Karlsbad, Eger, Hof 
und ins nördliche Deutſchland: Dienſtag 12 uhr Mit⸗ 
tags; — nach Pilfen, Eger, Aſch, Hof und ins 
nördliche Deutſchland: Don nerſtag 7 Uhr Abends. 

Packpoſt nach Wien, Grätz, Laibach, 
Trieſt, Fiume, Görz: Montag 6 uhr Abends — 
nach Wien, von Czaslau nach Brünn ins öſter-⸗ 
reichiſche und preußiſche Schleſien, Klagens 
furt, Venedig, Padua, Rom, dann nach Ofen 
und Peſth, und alle 14 Tage nach Semlin und 
Herrmannſtadt: Donnerſtag 8 Uhr Abends; — 
nach Wien, von Iglau nach Brünn, Lemberg 
und Brody, Warasdin, Agram und Karls 
ſtadt, Grätz, Laibach und Fiume, dann nach 
Ofen und Peſth, und alle 14 Tage von da nach Ka— 
ſchau: Samſtag7 Uhr Abends; — nach Linz, Ty⸗ 
rol, in das lombardiſch venetianiſche Königs 
reich, die Schweiz und Savoyen: Mittwoch 9 uhr 
Abends; —über Laun nach Dresden, Leipzig u. ſ.w. 


Dienſtag 5 uhr Abends; — über Loboſitz, Teplitz nach 


Dresden und Leipzig: Donnerſtag 6Uhr Abends. 


h 


179 

In den Sommermonaten, und zwar vom 15. Juni 
bis 15. September gehen Sonntag und Mittwoch 
Abends 6 Uhr Eilwagen nach Karlsbad, und kommen 
von da Don nerſtag und Sonntag früh zurück, 
und in derſelben Zeitperiode geht auch alle Dien ſtage 
Abends 6 Uhr ein Eilwagen von Teplitz nach Carls-⸗ 
bad, und langt Freitag früh zurück. Endlich geht 
während dieſer Zeit alle Sonntage Mittags 12 Uhr 
ein Packwagen von Prag nach Carlsbad, und kommt 
am Donnerſtag früh zurück. 

Die Eilpoſten nehmen nur auf die Endpunkte 
der Fahrt geldbeſchwerte Briefe, die Mallepoſten 
aber auf jeder Station einer jeden Poſtroute nebſt geldbe— 
ſchwerten Briefen auch Fracht- und ſchwerere Geldſendun— 
gen bis höchſtens 50 Pfund; nach und über Linz 1 
letztere nur bis 10 Pfund mit. 

Frachtſtücke in das Ausland, dann nach aa in 
die Seehäfen Trieſt, Venedig und Fiume, nicht 
minder nach Krakau und Brody, hat der Aufgeber 
früher zu verzollen, und die Zollpollette beizubringen. Gens 
dungen nach Baiern, Frankreich, den Nieder- 
landen und Preußen find mit einer beſonderen und 
ausführlichen Declaration des Inhaltes zu verſehen. 

Reiſende vom Civil, fie mögen ſich des Eil- oder 
Poſtwagens bedienen, haben ſich mit einem Erlaubnißſchein 
von der k. k. Polizeidirection, jene vom Militär aber vom 
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k. k. Stadt⸗ und Feſtungskommando zu verſehen, und 
dieſen Schein vor der Abfahrt im Bureau der fahrenden 
Poſten abzugeben, ohne welchen Niemand befördert werden 
kann. Einige Tage vor der Abfahrt des Wagens melden 
fie ſich bei der k. k. Haupterpedition fahrender Poſten, wo 
ſie nach Entrichtung der ganzen Gebühr aufgenommen wer— 
den, und einen gedruckten Vormerkſchein erhalten, den ſie 
wohl aufzubewahren, und am Endpunkte ihrer Reiſe abzu— 
geben haben. — Das einmal für die Eilpoſt bezahlte Paffagiers 
geld wird in keinem Falle zurück erſtattet, und dieſer Schein 
iſt nur für die Reiſe gültig, für welche er ausgeſtellt iſt. 

Jeder Reiſende mit dem Eil- und Poſtwagen kann 
an Gepäck 50 Pfund, wenn er einen Sitz im Innern des 
Wagens, und 35 Pfund, wenn er ihn außer dem Wagen 
genommen hat, unentgeldlich mitführen. Die mit dem Eil— 
wagen Reiſenden können aber 20 Pfund in dem Eilwagen 
mit ſich nehmen, und demjenigen, welcher einen Platz im 
Innern des Wagens gelöſ't at, werden auch noch 30 Pfund 
portofrei auf dem Brancardwagen voraus geſendet, wor— 
über dem Paſſagier ein Aufgabsrezepiſſe ausgefertigt wird, 
gegen welches ſodann die Ausfolgung der Bagage ſtatt 
findet. Für das Uebergewicht muß das tarifmäßige Porto 
vor der Abfahrt bezahlt werden. N 

Die Reiſenden haben ihr Gepäcke den Tag vor der 
Abreiſe in die Hauptpoſtwagens-Expedition abzugeben, an 
dem Abfahrtstage aber eine halbe Stunde vor der zur 
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Abfahrt beſtimmten Zeit zu erſcheinen, und jedes einzelne 
Stück des Gepäckes muß mit der Adreſſe und der Angabe 
des Abfahrtsortes verſehen ſeyn. . 

An die Poſtillione iſt von jenen Reiſenden, welche 
ſich des Eilwagens bedienen, kein Trinkgeld zu bezahlen, 
auch darf für das Auf- und Abpacken des Gepäckes nichts 
entrichtet werden. Tabakrauchen aus wohlverſchloſſenen 
Pfeifen wird nur dann geſtattet, wenn ſämmtliche Reiſende 
damit einverftanden find, 

Außer den an den beftimmten Zagen abgehenden 
Eilwagen können auch 4 oder 6 Perſonen für fich allein, 
ohne Begleitung eines Kondukteurs nach Wien und von 
dort nach Prag, mittelft einer Separatfahrt und mit Bei— 
gebung eigener Stundenpäſſe in eben dem feſtgeſetzten Zeitz 
maß befördert werden, nur müſſen ſolche Separatwagen 
einige Tage vor der Abfahrt beſtellt werden. 

Auf gleiche Weiſe werden auch in Fällen, wenn im 
Eilwagen alle Size bereits beſetzt ſind, und ſich mehrere 
Perſonen, wenigſtens vier, vorfinden ſollten, die an dem 
Abfahrtstage des Eilwagens nach Wien oder Prag zu 
reiſen wünſchten, eigene, eben ſo bequeme Beikaleſchen, 
oder bei einer größeren Anzahl von Perſonen auch ganz 
geſchloſſene ſechsſitzige Wagen beigegeben. 

Es bleibt bei den Separatfahrten den Reiſenden 
überlaſſen, unter Weges zu übernachten, jedoch muß die 
Poſtſtation, wo übernachtet wird, angegeben werden, um 
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nach diefer Beſtimmung die weitere nöthige Einleitung bei 
den Poſtſtationen treffen zu können. 


Briefpoſten (abgehende). 

Ueber Iglau nach Wien, Ungarn, Sieben-⸗ 
bürgen, Bannat, Steiermark, ins Küſten⸗ 
land, Mähren, öſterreichiſch Schleſien, 
Polen und Rußland: Sonntag, Mittwoch, 
Freitag und Samſtag 3 Uhr Nachmittags, Dien⸗ 
ſtag und Donnerſtag 10% Uhr Morgens. 

Ueber Tabor nach Linz und Wien, Ungarn, 
Siebenbürgen, Bannat, Steiermark, das 
Küſtenland, Salzburg, Paſſau, Tyrol, 
die Schweiz und Italien: Montag und Frei⸗ 
tag 3 Uhr Nachmittags. 

Ueber Tabor und Budweis nach Linz, Salz- 
burg, Paſſau, Tyrol, Schweiz und Italien: 
Mittwoch und Freitag 6 uhr Abends. 

Ueber Pilſen nach Nürnberg, Augsburg, 
den preußiſchen Rheinprovinzen, Frank⸗ 
furt und Mainz, Baiern, Würtemberg, Bar 
den, Niederlande und Luxemburg: Mittwoch 
und Samſtag 3 Uhr Nachmittags. 

Ueber Königſaal nach Piſek: Dienſtag und 
Samſtag 3 uhr Nachmittags. 

Ueber Eger nach Schleiz, Weimar, Go: 
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tha, Coburg, Meiningen, Hildburgs⸗ 
hauſen, Dänemark, Großbritannien, Frank- 
reich, Spanien, Portugal und den nord- 
amerikaniſchen Staaten, dann nach Carls⸗ 
bad und Franzensbrunn: Mittwoch und Sam- 
ftag 3 uhr Nachmittags. 

ueber Sebaſtianberg nach Sachſen, Han— 
nover, Braunſchweig und Meklenburg: Mitt— 
woch und Samſtag 3 Uhr Nachmittags. 

Nach Sachſen, Preußen, Oldenburg und 
Heſſen-Darmſtadt, Heſſen-Caſſel, Heſſen— 
Homburg, Hamburg, Bremen, Naſſau, 
Fulda, Frankfurt am Main, Mainz, Frank- 
reich, Spanien und Portugal, dann nach 
Teplitz, Tarlsbad und Marienbad: Montag 
und Freitag 3 Uhr Nachmittags. 

In die ſächſiſche Ober -Lauſitz, Preu⸗ 
ßen, Schleſien, einen Theil von Mähren, Schwe— 
den und Norwegen: Sonntag 1 Uhr, Donner-⸗ 
ſtag 2¼ uhr Nachmittags. 

Ueber Peterswalde nach Sachſen und Preu— 
ßen: Sonntag, Dienſtag, Donnerſtag 3 Uhr 
Nachmittags. 

Ueber Rumburg nach der Lauſfitz: Freitag 
3 Uhr Nachmittags. f 
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Ueber Reichenberg nach Friedland: Mist 
woch 2 Uhr Nachmittags. 

Briefe nach der Türkei ſind, um die von Wien 
alle 14 Tage nach Konſtantinopel abgehende Poſt nicht zu 
verfehlen, ſpäteſtens am 13. und am vorletzten Tag jeden 
Monats zu der Wiener Poſt aufzugeben. 

In der jährlichen Periode vom 15. Mai bis 15. Sep⸗ 
tember geht auch eine tägliche Poſt nach Carlsbad, 
Eger (Franzensbrunn) gleichfalls um 3 Uhr Nach— 
mittags, und auf dem nämlichen Wege von Schlan, 
Liebkowitz, Buchau, und werden unter dieſer Jour- 
nalpoſt außer den obenangezeigten Tagen auch noch am 
Sonntage, Dienſtage und Donnerſtage Briefe 
über Eger, Sandau, Marienbad ausgefertigt. 

Während dieſes Zeitraums unter einer zugleich be— 
ſtehenden täglichen Poſt zwiſchen Carlsbad und Tep— 
hlitz werden nach Teplitz auch am Samſtag über 
Saaz und nach Saaz und Brür, nebſt am Mitt: 
woch und Samſtag gerade über Laun, auch am Sonn- 
tage, Montage und Donnerſtage über Lieb- 
ko witz, dann nach Poderſam, nebſt am Montage 
und Samſtage, auch an den übrigen Tagen über Lie b⸗ 
kowitz Briefe abgefertigt. 


Briefpoſten (ankommende.) 


Ueber Iglau von Wien, ungarn, Sieben— 
bürgen, Bannat, Steiermark und dem Küſten— 
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lande: Montag, Mittwoch, Freitag und 
Samſtag um 10 Uhr Morgens, Dienſtag um 
4°/ uhr Nachmittags. 

Ueber Tabor von Wien, Ungarn, Sieben— 
bürgen, Bannat, Steiermark und dem 
Küftenlande: Sonntag 10 Uhr Morgens, Don- 
nerftag 1¼ uhr Nachmittags. 

Ueber Tabor und Budweis von Linz, Sal z⸗ 
burg, Paſſau, Tyrol, der Schweiz und Ita— 
lien: Dienſtag und Samſtag 4% Uhr Nachmit⸗ 
tags, Freitag 7 Uhr Morgens. 

Ueber Köͤnigſaal von Piſek: Montag 11 Uhr 
Mittags und Freitag 7 Uhr Morgens. 

Ueber Pilſen von Nürnberg, ganz Baiern, 
den preußiſchen Rheinprovinzen, Würtem⸗ 
berg, Baden, Niederlanden, Luxemburg, 
Frankfurt und Mainz, Heſſen-Darmſtadt 
und Homburg und Naſſau: Mittwoch und Sams 
ftag 8 Uhr Morgens. 

Ueber Eger aus Sachſen, Preußen, Sams 
burg, Heſſen-Caſſel, Frankfurt, Mainz, 
Weimar, Gotha, Coburg, Meiningen, 
Hildburgshauſen und Baiern, dann aus 
Carlsbad, Marienbad und Franzensbad: 
Dienſtag und Freitag 7 Uhr Mittags. 

Ueber Sebaſtiansberg aus Sachſen, Preu— 
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ßen, Hannover, Braunſchweig, Meklen⸗ 
burg, Hamburg, Bremen, Lübek, Olden⸗ 

burg, Heſſen-Caſſel, Frankfurt am Main, 
Mainz, Baiern, Carlsbad und Franzens⸗ 
brunn: Montag und Donnerſtag 8 / Uhr Morgens. 

Ueber Peterswalde aus Sachſen, Teplitz, 
u. ſ. w.: Sonntag 7 Uhr Morgens und Don ner⸗ 
ſtag 8½¼ uhr Morgens. 

Aus der Lauſitz, Preußen, Schweden 
und Norwegen: Sonntag und Donnerſtag 
7¼ Uhr Morgens. 

Von Breslau, ganz Schleſien, Preußen, 
Mähren u. ſ. w.: Mittwoch und Samſtag 11 uhr 
Morgens. 

ueber Rumburg aus Sachſen, Hannover, 
Braunſchweig und Meklenburg: Mittwoch 
und Samftag 7% uhr Morgens. 

Ueber Reichenberg von Zittau und Fried⸗ 
land: Freitag 7 Uhr Morgens, 

Briefe aus der Türkei kommen mit der alle 
14 Tage aus Konſtantinopel über Wien gehen 
den Poſt die erſten Tage des Anfangs und in der Mitte 
jeden Monats hier an. 

In der jährlichen Periode vom 15. Mai bis 15. Sep- 
tember kommt auch eine tägliche Poſt von Eger (Frans 
zensbrunn) und Carlsbad an, und zwar außer 
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den gewöhnlichen Tagen noch Mittwoch, Samſtag 
und Sonntag auf dem Wege über Buchau, Lieb— 
ko witz, Horoſiedl, Rentſch, Schlan, Ötie: 
dokluk, und trifft auch früh ein. Unter dieſer Journalpoſt 
langen die Briefe von Sandau, Plan, Marien-⸗ 
bad, auch noch am Montage und Freitage früh, 
und um dieſelbe Zeit am Sonntage ſtatt Nachmittags 
ein. Während dieſes Zeitraums unter einer zugleich bes 
ſtehenden täglichen Poſt zwiſchen Teplitz und Carls⸗ 
bad, langen aus Teplitz auch am Montage, und 
aus Saaz und Brür außer Montags und Dons 
nerſtags, und aus Poderſam außer Montags, 
Dienſtag und Freitags, auch am Mittwoch, 
Samſtag und Sonntag hier an. 


Sammlungen (wiſſenſchaftliche und Kunſt—). 


Das vaterländiſche Muſeum Cuſtoden: 
a. der Bibliothek: Herr W. Hanka; b. der zoologifchen 
und botaniſchen Sammlungen: Herr Dr. K. B. Preſl; 
c. der Mineralien-Sammlungen: Herr F. Zippez d. die 
der ethnographiſchen: Herr J. Burde), am Hradſchiner 
Platz Nr. 57. 

Andere Sammlungen. a. Bücher. Die 
k. k. univerſitätsbibliothek, im Collegium Cle— 
mentinum, Marienplatz Nr. 190. 
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Die Bibliothek des Auguſtiner-Kloſters 
St. Thomas, Kleinſeite Nr. 28. 


Graf K. v. Clam-Martinitz, Hradſchin, Nr. 181. 


Die Bibliothek und das Archiv des 
Domkapitels, Hradſchin, bei der Domkirche ſelbſt. 

Die fürſt-erzbiſchöfliche Hausbibliothek, 
Hradſchin Nr. 56. 

Landgraf von Fürſtenberg, Kleinſeite Nr. 158. 

Fürſt R. von Kinsky, Aldſtadt Nr. 606. 

Graf F. v. Klebelsberg, Neuſtadt Nr. 144. 

Die Bibliothek dder Kreuzherren mit 
dem rothen Stern, Altſtadt Nr. 191. 

Gubernialrath Krticzka von Jaden, Alt⸗ 
ſtadt Nr. 446. 

Fürſt A. v. Lobkowitz, Kleinſeite Nr. 374. 

Graf E, v. Noſtitz, Kleinſeite Nr. 474. 

Profeſſor IJ. C. Mikan, im botaniſchen Garten 
am Smichow. 

Landrath von Schönherr, Altſtadt Nr. 238. 

Profe ſſoar M. Schuſter, Altſtadt Nr. 562. 

Graf F. v. Sternbergeſche Erben, Kleinſeite Nr. 7. 

Die Bibliothek des Prämonſtratenſer⸗ 
ſtifts Strahow, auf dem Hradſchin Nr. 132. 

Zum Behufe der k. k. Univerſität beſtehen folgende 
Privatbibliotheken: 1. für die chirurgiſch-praktiſche Schule, 
1811 von Profeſſor Fritz angelegt; 2. für die praktiſch⸗ 
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geburtshilfliche Schule, 1819 von Profeſſor Jungmann 
gegründet, welcher zur Gründung derſelben ſeine eigenen 
Bücher zur Benützung hergab; 3. für Augenheilkunde, von 
Profeſſor Fiſcher geſtiftet. Im Jahre 1822 ſtiftete 
Profeſſor Pleiſchl den chemiſch- pharmaceutiſchen Leſe⸗ 
verein, und ſomit auch eine chemiſch-pharmaceutiſche 
Bibliothek. 

b. Gemälde. In den Zimmern der k. k. Burg, 
Hradſchiner Platz Nr. 1. 

Dompropſt Caroli, Hradſchin Nr. 48. 

Gallerie der Geſellſchaft patrioti— 
ſcher Kunſtfreunde (Galleriedirector Herr Johann 
Burde), Hradſchiner Platz Nr. 57. 

Herr von Heineke, Kleinſeite Nr. 378. 

Gubernialrath Herget, ebendaſelbſt Nr. 5. 

Gubernialrath Janko, ebendaſelbſt Nr. 34. 

Dr. Joſeph Kanka, Altſtadt Nr. 575. 

Graf F. v. Klebelsberg, ſ. o. 

Graf E. v. Noſtitz, ſ. o. 

J. Ploner, Neuſtadt Nr. 1001. 

Landrath Schönherr, ſ. o. 

Schubert, Kleinſeite Nr. 42. 

Stadtrath Schütz, Altſtadt Nr. 404. 

Graf J. Thun, Kleinſeite, Nr. 180. 

Graf F. v. Wrtby, Neuſtadt Nr. 1002. 

Kunſthändler Zimmer, Altſtadt Nr. 430. 
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ec. Kupferſtiche. Herr J. Burde, Hrad⸗ 
ſchiner Platz Nr. 57. 

Graf K. v. Clam-Martinitz, ſ. o. 

Graf F. v. Klebelsberg, ſ. o. 

Graf E. v. Noſtitz, ſ. o. 

Graf F. v. Sternberg ſ. o. 

d. Statuen. Gypsabgüſſe von Anti⸗ 
ken, in der Akademie der zeichnenden Künſte, Collegium 
Clementinum, ſ. o. 

Graf E. v. Noſtitz, ſ. o. 

e. Geſchnittene Steine. Fürſt Rudolph 
v. Kinsky, ſ. o. 

f. Münzen. Graf K. von Clam⸗Marti⸗ 
nie, . o. 

Landgraf von Fürſtenberg, ſ. o. 

Fürſt R. v. Kinsky, ſ. o. 

Das National-Muſeum, ſ. o. 

Graf J. v. Noſtitz, Neuſtadt, Pflaſtergaſſe Nr. 1024. 

Graf F. v. Sternberg, ſ. o. 

g. Alterthümer, Manuſcripte und 
Bücher. Im Altſtädter Rathhaus Nr. 1. 

h. Modell- und Maſchinenſammlung des 
polytechniſchen Inſtituts, Altftadt, Dominikanergaſſe Nr. 240. 

i. Naturalien. Das k. k. Naturalien⸗ 
cabinet (Director Herr Profeſſor J. S. Prefl): 
Im Collegium Clementinum, Altſtadt Nr. 190. 
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Mineralien» und Conchilienſamm-⸗ 
lung der gräflich Mor zin'ſchen Erben, Kleins 
ſeite, Spornergaſſe Nr. 256. 

Mineralien: Sammlung des Grafen 
E. Pötting, Kleinfeite, erſter Maltheſerplatz Nr. 482. 

Naturalien-Sammlung des Stiftes Stra— 
how, ſ. o. 

Mineralien-Sammlung des Grafen J. P. 
Hartmann von Klarſtein, Neuſtadt, Heinrichs⸗ 
gaſſe Nr. 901. 

k. Anatomiſche Cabinete. In der Uni⸗ 
verſität, Altſtadt, Galliplatz Nr. 541. 

Herr Profeſſor G. Ilg, ebendaſelbſt. 

Herr Profeſſor V. J. Krombholz, Altſtadt, 
Königsſtraße Nr. 560. 

Das phyſikaliſche Cabinet (Vorſteher: 
Herr Prof. C. Hallaſchka) im Collegium Clementinum. 

Die k. k. Sternwarte (Aſtronom: Herr 
Profeſſor A. Da vid) ebendaſelbſt. 


Steindruckereien. 


G. Haaſe Söhne und Hennig, Altſtadt, 
Jeſuitengaſſe Nr. 185. 

J. Ritter v. Schönfeld, Altſtadt, Annaplatz Nr. 211. 

J. Zwettler, Neuſtadt, Neue Allee Nr. 116. 


192 
Thorſperre. 


Vom erſten November bis letzten Februar um acht 
uhr Abends, im März und April um neun Uhr, und 
vom erſten Mai bis Ende Oktober um zehn Uhr; die 
Taxe für den ſpäteren Einlaß iſt 10 Kreuzer C. M. 


Zeitſchriften. 

Die k. k. privilegirte (politiihe) Zeitung 
und die mit derſelben verbundenen Unterhaltungs- 
blätter im Verlage bei G. Haaſe; ebendaſelbſt eine 
böhmiſche Zeitung; und eine zweite im Ver— 
lage des Ritter von Schönfeld, mit dem angehängten 
Wochenblatte Rozlicnoſti von J. Linda. 

Oekonomiſche Neuigkeiten und Ber: 
handlungen, herausgegeben von C. C. André und 
J. G. Elsner, bei J. G. Calve. 

Jahrbücher für Natur- und Länder: 
kunde, Geſchichte, Kunſt und Literatur, und 
Caſopis ſpoleͤnoſti keſkéeho Muſeum, beide 
redigirt von F. Palacky, ebendaſelbſt. 

Erinnerungen von Rainold, 

Caſopis pro katolicke Duchowenſtwo, 
Quartalſchrift unter Leitung des fürſt-erzbiſchöflichen Con⸗ 
ſiſtoriums. 

Gindy a Nynj, Wochenblatt redigirt von Hybel. 
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